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Zuerst einmal wünsche ich Ih-
nen ein frohes und hoffentlich 
gesundes neues Jahr 2014. Ich 

hoffe Sie hatten schöne Feiertage 
und konnten ein bisschen dem All-
tagsstress entfliehen. Ein neues und 
sicherlich spannendes Jahr liegt vor 
uns, in dem wir auch wieder mit vol-
ler Leidenschaft unserer Berufung 
nachgehen dürfen - der Fotografie. 
Und während die einen schon die 
ersten Touren des neuen Jahres ge-
plant haben, stecken andere mitten 
in den Vorbereitungen. Aber genau 
so muss es sein, so schaffen wir uns 
einen Puffer zum Arbeitsgeschehen, 
dem Studium oder der Ausbildung. 
Für all Ihre Pläne aber auch Vorsätze 
viel Erfolg und das nötige Fünkchen 
Glück - natürlich auch gutes Licht!

Seit der letzten Ausgabe, die am 1. 
Oktober 2013 veröffentlicht wurde, 
hat sich einiges getan - nicht nur 
rund um dieses Magazin, sondern 
auch im Rahmen unseres Projekts 
rottenplaces. Im November letzten 

Jahres haben wir eine neue Ära ein-
geleitet. Nach vier Jahren Laufzeit 
des alten Forums tauchten immer 
mehr Fehler und Probleme beim 
System und den Administrations-
möglichkeiten auf, sodass wir uns 
kurzerhand zu einem Neustart ent-
schieden haben. Also haben wir ein 
komplett neues Forum aufgesetzt, 
das unter www.rottenplaces-forum.
de erreichbar ist. Dieses läuft nun 
unter einer eigenen Domain und ist 
nicht mehr in das System unserer 
Hauptwebseite integriert. Hierdurch 
ergeben sich nicht nur zahlreiche 
Vorteile, wie Übersichtlichkeit, Dy-
namik, Rubrikenreichtum und Bar-
rierefreundlichkeit, sondern auch 
die Performance ist für die nächsten 
Jahre ausreichend.

Da Stillstand ja bekanntlich Rück-
schritt bedeutet, haben wir natür-
lich auch für dieses Jahr wieder eine 
Menge geplant und Ideen im Kopf. 
Und natürlich möchten wir auch in 
diesem Jahr wieder über viele The-

men wie auch Veranstaltungen be-
richten und Ihnen wunderbare Lost 
Places vorstellen. Auch ein zweites 
Buch „Vergessene Bahnbetriebe - in 
Ost- und Westdeutschland“ ist in 
Planung. Wie man uns kennt, werden 
wir auch zu aktuellen Vorkommnis-
sen Stellung beziehen und gewohnt 
unsere Stimme erheben. All dies le-
sen Sie in den kommenden Ausgaben 
dieses Magazins oder immer aktuell 
im Blog auf www.rottenplaces.de.

Doch nun blättern Sie erstmal in 
aller Ruhe durch diese 4. Ausgabe. 
Wir haben eine Vielzahl von ver-
schiedenen, lesenswerten Beiträgen 
für Sie vorbereitet. Natürlich finden  
sich in dieser Ausgabe auch wieder 
die aktuellen Gewinner unseres letz-
ten Gewinnspiels. Auf diesem Wege 
sei noch einmal besonders der Jury 
gedankt, die immer mit viel Leiden-
schaft am Werk ist, aber natürlich 
auch allen Teilnehmern. Und nicht 
vergessen: Die Bewerbungsphase zur 
urbEXPO ist gestartet!

André Winternitz, Herausgeber

Sollten Sie Fragen, Informationen oder Anregungen zu diesem Angebot 
haben, so scheuen Sie sich nicht uns zu kontaktieren, fühlen Sie sich dazu 
herzlich eingeladen. Sie erreichen unsere Redaktion einfach und schnell 
unter magazin@rottenplaces.de

Herzlichst, Ihr André Winternitz

Herausgeber rottenplaces Magazin
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Liebe Leserinnen und Leser,



Sie möchten Material wie Bilder, Texte, Geschichten 
und ähnliches einreichen, eine Veranstaltung zur 
Szene melden oder ähnliches? Dann fühlen Sie sich 
herzlich eingeladen uns zu kontaktieren. Nutzen Sie 
hierfür einfach die hier aufgeführten Kontaktdaten 
oder senden Sie uns eine Mail an magazin@rotten-
places.de. Bitte beachten Sie, dass wir nicht jede 
Einsendung berücksichtigen können. Die Redaktion 
behält sich die Auswahl der publizierten Materialien 
vor. Mit dem Einsenden des Materials verzichtet der 
Autor/Urheber auf sämtliche Honorarforderungen. 
Wir freuen uns auf Sie.

Herausgeber: rottenplaces.de Onlineredaktion
Pollhansheide 38a | 33758 Schloß Holte-Stukenbrock
Telefon: +49 (0)175 8105268
E-Mail: magazin@rottenplaces.de

Konzeption, Layout, Design: André Winternitz (aw)
Pollhansheide 38a | 33758 Schloß Holte-Stukenbrock

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion. Einsender 
von Manuskripten, Briefen u. A. erklären  sich mit redaktio-
neller Bearbeitung einverstanden. Alle Angaben ohne Gewähr. 
Keine Haftung für  unverlangte EInsendungen. Eine Weiter-
gabe des Inhalts an Dritte ist nicht gestattet. Nachdruck,  
fotomechanische Vervielfältigung, Bearbeitung, Überset-
zung, Mikroverfilmung und Einspeicherung,  Verarbeitung 
bzw. Wiedergabe in Datenbanken oder anderen elektroni-
schen Medien und Systemen ist -  auch auszugsweise - nur 
nach schriftlicher Zustimmung von rottenplaces erlaubt. Das 
eMagazin darf  in sozialen Netzwerken geteilt, oder in Foren, 
Newsgroups, auf Webseiten und/ oder -portalen  beworben 
werden. Für weitere Verwendungsmöglichkeiten sprechen Sie 
uns bitte an.

Haftungsausschluss: „rottenplaces - Das Magazin“ über-
nimmt keinerlei Gewähr für die Aktualität,  Korrektheit, 
Vollständigkeit oder Qualität der bereitgestellten Informati-
onen. Haftungsansprüche  gegen den Autor, welche sich auf 
Schäden materieller oder ideeller Art beziehen, die durch die  
Nutzung oder Nichtnutzung der dargebotenen Informati-
onen bzw. durch die Nutzung fehlerhafter und  unvollstän-
diger Informationen verursacht wurden, sind grundsätzlich 
ausgeschlossen, sofern seitens  „rottenplaces - Das Maga-
zin“ kein nachweislich vorsätzliches oder grob fahrlässiges 
Verschulden  vorliegt. Alle Angebote sind freibleibend und 
unverbindlich. „rottenplaces - Das Magazin“ behält  es sich 
ausdrücklich vor, Teile der Seiten oder das gesamte Angebot 
ohne gesonderte Ankündigung zu  verändern, zu ergänzen, zu 
löschen oder die Veröffentlichung zeitweise oder endgültig  
einzustellen.

„rottenplaces - Das Magazin“ zeigt Orte und Gelände, an de-
nen akute Lebensgefahr besteht und/oder  der unbefugte 
Zugang untersagt ist. Sie können ohne Fachkenntnis verletzt, 
getötet und/oder ohne  entsprechende Genehmigung straf-
rechtliche Konsequenzen bekommen. „rottenplaces - Das 
Magazin“  fördert sämtliche Aktivitäten der Ruinenfotogra-
fie zu Dokumentationszwecken oder anderen  Gründen nicht. 
„rottenplaces - Das Magazin“ kann nicht verantwortlich und/
oder haftbar gemacht  werden für Un- und/oder schlimms-
tenfalls Todesfälle seiner LeserInnen, Forenmitglieder oder  
Follower. 

Weitere Informationen unter magazin.rottenplaces.de 

© 2013 - 2014 rottenplaces.de
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DAS SPRUNGSCHANZENHAUS



Das NVA Erholungsheim - auch Sprungschanzenhaus ge-
nannt - wurde mit seinen über 440 Zimmern im Jahr 
1976 eröffnet und diente bis zum Niedergang der DDR 

und der Nationalen Volksarmee (NVA) den oberen Zehntau-
send der Armeen als Erholungs- und Freizeitoase in schöns-
ter Natur. Zum Angebot gehörten auch ein Film- und Tanzsaal, 
eine Bibliothek, ein Frisiersalon, Tischtennis- und Fitness-
räume, Physiotherapie-Räume und eine Arztpraxis sowie ein 
25-Meter-Schwimmbad. Weiter konnten im Winter moderns-
te Ski-Ausrüstungen geliehen und verschiedene Skikurse be-
legt werden. Die nahen Waldtrassen und Wanderweg luden zu 
ausgiebigen Wanderungen ein.

Parallel zum Erholungsurlaub der Armeezugehörigen führ-
te man auf dem Sonnenberg die Konditionierung von Piloten 
durch. Man hatte das Ziel, den Piloten die massive, seelische 
Beeinflussung bereits in der Trainingsphase zu nehmen, das 
reflexgesteuerte Abfeuern der Waffe anzutrainieren, mit dem 
Zweck die natürliche Tötungshemmung abzubauen. Mit dem 
Ende der DDR kam auch das Ende für das zweitgrößte NVA-
Erholungsheim der DDR.

Die Gemeinde versucht seit zehn Jahren, das frühere Erho-
lungsheim zu kaufen, um es abreißen zu können. Das Abenteu-
er: Keiner weiß, wem das Gebäude gehört. Das Gebäude sollte 
als Jugendhotel mit hauseigener Kegelbahn, Sportzentrum 
und Sauna weiterleben, vergeblich. Ein neuer Eigentümer be-
trieb dieses dann mehrere Jahre als Asylantenheim. Nach der 
Schließung selbigen verfiel das Gebäude extrem. Alles ver-
wertbare wurde herausgeschafft oder zerstört. Als sich dann 
die Gemeinde ins Gespräch brachte, kamen die Peinlichkeiten 
an die Öfffentlichkeit. Da war die Insolvenz des Besitzers, die 
einen Kauf der Amtsmänner vergeblich machte, das Gebäude 
und das Grundstück waren aber auf mysteriöse Art und Weise 
nicht auf der Liste der Besitztümer der Firma aufgeführt. Also 
kam es nie auf den Tisch des Liquidators.

rottenplaces Magazin // 07
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„KAISERWAGEN“ KLEINBAHNWAGGON
VERGESSEN AUF DEM ABSTELLGLEIS EINER KLEINSTADT
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Heute steht der auf dem Bild gezeigte Waggon 
- den sich Kaiser Wilhelm hatte anfertigen 
lassen - auf einem verwilderten Grundstück 

inmitten von Bäumen und Gestrüpp gleich neben 
der früheren Kleinbahntrasse und verfällt. Von 
der ehemaligen Ausstattung ist fast nichts üb-
rig geblieben, der Waggon steht auf Holzbohlen, 
Scheiben fehlen komplett wie auch zahlreiches 
technisches Inventar. Das Grundstück, das einer 
Erbengemeinschaft gehört ist zugewuchert und 
mit Müll übersäht. Ein Kleinbahnverein hatte vor 

Jahren versucht, den Waggon zu kaufen und die-
sen als mobiles Denkmal eintragen zu lassen, aber 
dafür war der Zustand bereits zu schlecht. 

Nach und nach wurden nach den aktiven Zeiten 
die Abschnitte der Schmalspurbahnen abgebaut. 
Der Güterverkehr wurde auf einem kleinen Teil-
stück in Ostwestfalen noch fortgeführt, allerdings 
am 30. Juni 1966 auch dort eingestellt. Modelle, 
die zu diesen Zeiten im Dienst waren, wurden ver-
kauft, verschrottet oder leben in wenigen Museen 
weiter. Was wohl mit diesem „Stück“ geschieht?
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KULTURPALAST RABENSTEIN
PRUNKGEBÄUDE FÜR DAS DDR-FERNSEHEN

Das Gebäude wurde zwischen Mai und Dezember 1950 im Auftrag der SAG Wismut als 
„Kulturpalast der Bergarbeiter“ errichtet. Die Architekten waren Kurt Ritter, Adam 
Burger und Joachim Rackwitz. Es war der erste, strikt nach sowjetischem Vorbild 

entstandene Kulturpalast der DDR und wurde am 14. Januar 1951 in Anwesenheit des 
damaligen Ministerpräsidenten der DDR Otto Grotewohl feierlich eingeweiht. Der Kultur-
palast beherbergte einen Theatersaal mit etwa 900 Plätzen, einen zweiten großen Saal 
für Tanzveranstaltungen, ein Restaurant und ein Café, eine Bibliothek sowie ein Damen-, 
Kinder-, Musik- und Billardzimmer.

Bereits 1967 wurde der Kulturpalast wieder geschlossen. Die Gründe sind vielfältig 
und heute nicht mehr eindeutig nachzuvollziehen. Die SDAG Wismut hatte kein Interes-
se mehr am kostenintensiven Betrieb des großzügigen Gebäudes. Es wird auch vermu-
tet, dass er stillgelegt wurde, um den Bau der Stadthalle gegenüber der DDR-Regierung 
rechtfertigen zu können. Später wurde das Gebäude vom Fernsehen der DDR als Studio 
und anschließend vom Mitteldeutschen Rundfunk (MDR) genutzt. Im Zuge der Fertig-
stellung des neuen Leipziger Sendezentrums im Jahr 2000 gab der MDR den Kulturpalast 
als Sendestudio auf. Bereits im Herbst 1999 wurden die Tätigkeiten des MDR vor Ort 
eingestellt und nach Leipzig verlegt. Seitdem ist das Gebäude Vandalismus und Verfall 
preisgegeben. Der jetzige Eigentümer bemüht sich seit einiger Zeit um einen Abriss des 
denkmalgeschützten Gebäudes, was bisher aber abgelehnt wurde. Seit Mai 2011 wird 
über eine bundesweite Werbekampagne für eine Neunutzung des Objektes diskutiert.

rottenplaces Magazin // 11



BRAUNKOHLENKOMBINAT ESPENHAIN
RESTE EINER ENORMEN INDUSTRIERUINE AUS BESSEREN ZEITEN

12 // rottenplaces Magazin

Das Kombinat Espenhain (genauer VEB Kombinat Espenhain) 
war ein Betrieb zur Gewinnung und Verarbeitung von Braun-
kohle südlich von Leipzig. Obwohl im Laufe seiner Geschichte 

zahlreiche Umstrukturierungen, Unterstellungs- und damit ver-
bundene Namensänderungen stattfanden, hielt sich in der Bevöl-
kerung die alte Bezeichnung oder oft auch nur Werk Espenhain. 
Nach 1990 wurde die Produktion eingestellt. Die maximale Be-
schäftigtenzahl des Betriebes lag bei rund 6.000. 

In den letzten Monaten des Zweiten Weltkriegs wurden die Pro-
duktionsanlagen durch Bombardierung bis zum Produktionsstill-
stand zerstört. Nach dem begonnenen Wiederaufbau der Anlagen 
ging das Werk am 1. August 1946 als Reparation Deutschlands in 
das Eigentum der UdSSR über. 1954 erfolgte die Rückgabe der ge-
samten Betriebsanlagen in deutsche Hand als Volkseigentum. Die 
Produktionsanlagen des Werkes sind inzwischen abgerissen oder 
zurückgebaut und das Gelände dient teilweise einem Gewerbepark. 
Nur noch wenige Zeugen dieser Epoche haben überlebt - wie diese 
hier. Doch der Zahn der Zeit nagt unaufhaltsam an der Substanz.
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HEILANSTALTEN HOHENLYCHEN
GEBÄUDEKOMPLEX WARTET AUF DEN WACHKÜSSENDEN PRINZEN

Nach der Entdeckung des Tuberkulo-
sebazillus und der von Ärzten entwi-
ckelten Behandlung zur Bekämpfung 

der Infektion, welche viel Sonnenlicht, 
saubere Luft, eine ausgewogene Ernährung 
und ausreichend Bewegung voraussetzte, 
erwarb Gotthold Pannwitz im Jahre 1902 
über zehn Morgen Land von der Stadt Ly-
chen und ließ dort eine Kinderheilstätte 
bauen. Diese Heilanstalten wurden zum 
größten Teil aus Spenden finanziert und 
vom Deutschen Roten Kreuz unterhalten. 
Vorläufig wurden 20-30 Betten versuchs-
weise für drei Monate im Sommer verwen-
det. Innerhalb weniger Jahre stieg die Zahl 
der Betten auf 500 im Sommer und 300 
Betten im Winterbetrieb. Ein Sanatorium 
für Frauen wurde ebenfalls eröffnet. 1904 
wurde die Helenen-Kapelle durch die Stif-
tung von Venn erbaut.

Im Laufe der Jahre wurden die Heilan-
stalten ständig erweitert, 1914 waren alle 
Bautätigkeiten weitgehend abgeschlossen. 
1911 besuchte die deutsche Kaiserin Au-
guste Victoria die Heilanstalten. Während 
des Ersten Weltkrieges wurden die Heil-
anstalten als Lazarett genutzt. 1927 tagte 
die Hygienekommission des Völkerbundes 
in Hohenlychen. Während des National-
nationalismus wurden die Heilanstalten 
auch Reichssportsanatorium. Durch die Fi-
nanzierung durch die Deutsche Sporthilfe 
konnten Investitionen zum Ausbau und zur 
Modernisierung der Anlage verwendet wer-
den. Die klinische Abteilung für Sport- und 
Arbeitsschäden erfreute sich starken Zu-
spruchs. Nicht nur behandelten Patienten, 
sondern auch für Funktionäre der NSDAP 
galt Hohenlychen als „Modeaufenthaltsort“ 
zur Erholung. Dauergäste waren etwa Hein-
rich Himmler und Rudolf Heß. Nach Aus-
bruch des Zweiten Weltkrieges erfolgte die 
Umwandlung in ein Kriegslazarett.

Da die Zahl der Verwundeten speziell an 

der Ostfront ständig zunahm und ihr Leben 
von der Erprobung des zwar bekannten, 
aber kontrovers diskutierten Gegenmittels 
Sulfonamid abhing, begannen die Mediziner 
intensiv und aus Gründen des Zeitmangels 
direkt am Menschen zu testen. Die Erpro-
bungsversuche der Sulfonamidwirkung 
wurden Karl Gebhardt übertragen, der 
erstmals am 29. August 1942 über klinische 
Versuche an Frauen des KZ Ravensbrück 
berichtete. Die Versuchsgruppen bestanden 
aus 36 Frauen, denen Bakterien, teilweise 
mit Holz- und Glaspartikeln, in den Ober-
schenkel eingesetzt wurden. Parallel zu den 
Sulfonamidversuchen wurden von Ludwig 
Stumpfegger Experimente zur Transplan-
tation von Knochen, Nerven und Muskeln 
durchgeführt. Heißmeyer unternahm für 
seine Habilitationsarbeit Menschenversu-
che zur Bekämpfung schwerer Tuberkulose 
im Konzentrationslager Neuengamme bei 
Hamburg.

Da er die Ergebnisse für seine Habilita-
tionsarbeit bei Kriegsende nicht verlieren 
wollte, vergrub er sie in einer Zinkkiste 
auf dem Gelände der Heilanstalten. Im März 
1964 wurden sie nach einer Suchaktion 
wiederentdeckt und belasteten Heißmeyer, 
der bis dahin glimpflich davongekommen 
war, schwer. Karl Gebhardt wurde im Nürn-
berger Ärzteprozess 1948 wegen Verbre-
chen gegen die Menschlichkeit angeklagt 
und zum Tode 
verurteilt. Seine 
A s s i s t e n z ä r z -
te Fritz Fischer 
und Herta Ober-
heuser wurden 
zu lebenslanger 
Haft bzw. zwanzig 
Jahren Freiheits-
strafe verurteilt. 
Ludwig Stump-
fegger hatte be-

reits bei der Flucht aus dem Führerbunker 
wenige Stunden nach dem Suizid Hitlers 
am Lehrter Bahnhof zusammen mit Martin 
Bormann Selbstmord mit einer Blausäure-
kapsel begangen. Während des gesamten 
Krieges ging es in den Heilanstalten ver-
gleichsweise friedlich zu. Da die Gebäude 
mit roten Kreuzen auf dem Dach versehen 
waren, kam es zu keinen Bombenangriffen.

1945 wurde der Komplex kampflos der 
Roten Armee, unter dem Kommandanten 
Nasarow übergeben. Erstere plünderte und 
zerstörte sämtliche Einrichtungen. Opera-
tions- und Röntgeneinrichtungen wurden 
teils zerstört oder abtransportiert. Auch die 
Helenen-Kapelle wurde Opfer dieser Zer-
störung. Altar und Orgel wurden abtrans-
portiert und die Kapelle als Treibstoffla-
ger benutzt. Nach dem Ende des Krieges 
nutzten die Russen die Heilanstalten als 
Lazarett und Geburtsstation. Mit 200 Bet-
ten erreichten die Heilanstalten nicht mehr 
ihre damalige Größe und wurden teilweise 
zu Wohneinheiten der Soldaten umfunkti-
oniert. 1993 verließ das letzte sowjetische 
Kommando die Heilanstalten und beendete 
die sowjetische Besatzungsära.

Heute liegen die Heilanstalten als baufäl-
lige Anlagen in Hohenlychen. Einige ehema-
lige Ärztevillen wurden saniert und dienen 
als Wohnhäuser. Der Großteil der Anlagen 
steht aber weitestgehend leer.
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Schon unser Heut ein Gestern ist
Marcus Rietzsch veröffentlicht zweiten Bildband
Wenn man den neuen Bildband „Schon unser Heut ein Gestern ist“ von Marcus Rietzsch in 
den Händen hält, wird schnell klar, wie strukturiert und sorgfältig der Autor bei der Zusam-
menstellung der Bilder und Texte für selbigen vorgegangen ist. Dem Betrachter präsentieren 
sich nicht wie gewohnt kurze Texte zu Fotografien, sondern - und das ist neu - fotografische 
Impressionen zu Zitaten von Franz Kafka, Christian Morgenstern, Friedrich von Schiller und 
anderen. Rietzsch lässt in dem 132 Seiten starken Werk nicht nur tief in die eigene Seele 
blicken, sondern auch in die der vergessenen und von ihm fotografierten Objekte - zeigt den 
Verfall von einer düsteren, aber wunderbaren Seite. Düster im positiven Sinn, da der Bild-
band konsequent in schwarzweiß gehalten ist, Seiten, Zitate und natürlich die Fotografien.

Für seinen zweiten Bildband begab sich der 41-jährige, selb-
ständige Mediengestalter auf die Spuren des alltäglichen Ver-
falls, dessen außergewöhnlicher Zauber abgeschirmt hinter 

Absperrzäunen und mit Brettern vernagelten Fenstern auf neu-
gierige Entdecker wartet. Er zeigt einen Streifzug durch die ge-
genwärtige Vergangenheit. Sichtbar die Zeit, die wie ein Mühlstein 
der Geschichte an Mauern, Türen, Wänden und zurückgelassenen 
Gegenständen gearbeitet hat. Verwaiste Objekte, aus denen das 
menschliche Leben verschwunden ist. Doch die Erinnerungen und 
Geschichten klammern sich geisterhaft an morsche Treppenge-
länder oder materialisieren sich in lichtdurchfluteten leeren Räu-
men. Die Motive, die Rietzsch bei seinen Streifzügen gefunden hat, 
transportiert er sanft und künstlerisch korrekt, aber immer wieder 
auch schonungslos direkt. 

„Ich beschreibe den Bildband gerne als einen visuellen Reise 
durch die gegenwärtige Vergangenheit. Die zum Nachdenken anre-
genden Worte sollen die visuelle Wirkung der Fotoaufnahmen ver-
tiefen“, sagt Rietzsch. Auf ein Lieblingsobjekt oder -motiv möchte 
sich der Fotograf aber nicht festlegen. „Es gibt zu viele Objekte, 
die mich gefesselt haben, um aus dieser Fülle ein Objekt besonders 
hervorzuheben. Im Augenblick des „Eintauchens“ in einen Ort - mit 
seiner teils einmaligen Atmosphäre und dem Entdecken interes-
santer Ansichten - ist dieser Ort zumeist besonders faszinierend.“ 
Dies ist nachvollziehbar, denn so breit die Motivpalette auch ist, 
so deutlich machen die stummen Zeugen auf Rietzsch‘s Bildern, 
dass wir nicht vergessen sollten. Ruinen erzählen Geschichten, man 
muss sich nur die Zeit nehmen und genau hinhören oder -sehen.

Erschienen ist der Bildband am 6. September 2013. Dieser ist 
über den Internetshop von T-Arts unter www.shop.t-arts.de er-
hältlich, ebenso über die Edition Subkultur des Berliner Verlages 
Periplaneta unter www.edition.subkultur.de und natürlich über den 
Buchhandel. Der Bildband ist auf 499 Exemplare limitiert. 

Auf der Webseite des Autors unter www.mr-bilderwelten.de  

findet sich ebenfalls ein stimmiges Video, das den Bildband mit  
auszügigen und motivstarken Fotografien schmackhaft macht. (aw)

Schon unser Heut ein Gestern ist
Der Zauber des Verfalls
Format: 19 x 27 cm
Umfang: 132 Seiten
Preis: 12,50 Euro
ISBN: 978-3-943412-03-1
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Chemnitz im Abbruchrausch
Stadt will sich von weiteren Industriebrachen verabschieden

Chemnitz will es nun wissen und sich möglichst schnell von 
weiteren unliebsamen Industriebrachen trennen, um Platz für 
Immobilienspekulanten zu machen. Damit sich die „Stadt der 

Moderne“ Fördergelder zur Beseitigung von Brachen aus Dresden 
und Brüssel sichern kann, sollen bis 2016 jährlich mehrere Hun-
derttausend Euro bereitgestellt werden. Für die Jahre 2014 bis 
2017 sind für Abbrucharbeiten - unter anderem sollen die ehe-
malige Zahnradfabrik, Textima Elektronik, die Nadel- und Platinen-
fabrik, das Buchungsmaschinenwerk, der Spinnereimaschinenbau, 
der Chemiehandel und die Ruine der Fahrzeugelektrik verschwin-
den. Vorgesehen sind dafür rund 1,57 Millionen Euro - der maximal 
mögliche Rahmen für Fördergelder aus den Programmen des Frei-
staates Sachsen und der EU.

Doch auf der „Abbruchliste“ stehen weit mehr Objekte als der-
zeit genannt. Da aber die Grundstückseigentümer ihre finanzielle 
Beteiligung zusichern müssen und umfangreiche Auflagen und Be-
dingungen erforderlich sind um Förderanträge einzureichen, sind 
der Öffentlichkeit noch nicht alle vorgesehenen Brachen bekannt, 
wohlaber in den städtischen Gremien. Das das Land bis zu 90 Pro-
zent zusteuern kann und aus dem Europäischen Fonds EFRE - dieser 
läuft Ende diesen Jahres aus und ist voraussichtlich ab 2015 wieder 
verfügbar - 60 bis 75 Prozent an Zuschüssen kommen, muss die 
Industriestadt 10 bis 40 Prozent der Kosten aufbringen. Beim aktu-
ellen Haushalt nicht immer ganz einfach und kaufmännisch gesehen 

wirtschaftlich nicht tragbar. Die Stadt hat im Zeitraum von 1998 bis 
einschließlich 2013 insgesamt 22 städtische und private Industrie-
Ruinen oder -Brachen mit fast 48 Hektar Fläche beseitigt und einer 
neuen Nutzung zugeführt. Dies sind unter anderem Handels- oder 
Fastfoodketten sowie Gewerbe aus allen Sparten. 22 Millionen Euro 
hatte man in diesen Jahren investiert, davon stammten 4,4 Mil-
lionen Euro aus dem städtischen Haushalt, 6,7 Millionen Euro aus 
Landesmitteln und 5,4 Millionen Euro waren EU-Gelder.

Man darf also gespannt sein, was in der nächsten Zeit so alles 
geschieht. Fakt aber ist: Erstens kommt es anders und zweitens als 
man denkt! (aw)

Soll 2015 ebenfalls verschwinden - die Textima Nadelfabrik

„Wussten einiges über den Bunker!“
Boris Staschko wohnte bis vor zwei 

Jahren in Urft - in der Nähe zum 
Ausweichsitz der Landesregierung 

Nordrhein-Westfalen. Staschko ist Jahr-
gang 1970 und dort aufgewachsen. Zu der 
Geheimhaltung gegenüber den Urftern 
hat er unserer Redaktion einige spannen-
de Details erzählt. „Man versuchte uns die 
Anlage als Wasserwerk zu verkaufen. Doch 
wußte jeder im Ort, was sich dort wirklich 
befand. Der Bunkerwart war in den örtli-
chen Vereinen fest eingebunden, aber er 
schwieg und schweigt noch bis heute“, sagt 
Staschko. Die Düsseldorfer Beamten, die 
im Ausweichsitz ihre Übungen abhielten, 
besuchten während den Übungen auch die 
örtlichen Lokalitäten. Jeder wußte warum 

die „Düsseldorfer“ wieder da waren. Auch 
das der Anlage gegenüberliegende Kinder-
heim, welches als Hilfskrankenhaus und 
Notfallagezentrum der Anlage angeschlos-
sen war profitierte finanziell vom Bunker. 
So wurden in den siebziger Jahren große 
Neubau und Sanierungsmaßnahmen im Kin-
derheim  durchgeführt und vom Land finan-
ziert. „So steht es in den Haushaltsbüchern 
des Landes, tatsächlich floß das Geld nicht 
nur in das Kinderheim, sondern auch in die 
Urfter Bunkeranlage mit der angeschlosse-
nen verbunkerten Polizeifunksendestelle 
in Kall-Krekel“, verrät der Ex-Urfter, der 
heute auf Langeoog lebt. „Auch wenn die 
eingelagerten Lebensmittel kurz vor Ablauf 
standen, wurden diese dem Kinderheim zur 

Verfügung gestellt. Dann gab es schon mal 
3 Tage hintereinander Erbsensuppe. Einige 
Lebensmittel landeten auch regelmäßig in 
den Küchen der ortsansässigen Gastrono-
mie. Aber etwas Besonderes war der Bun-
ker damals zur Betriebszeit für uns nicht. 
Er war einfach da und fertig. Oberhalb des 
Bunkers ist ein Sportplatz. Oft ist uns der 
Ball den Abhang heruntergekullert und 
blieb vor dem Zaun am Antennenfeld liegen. 
Also wir wußten, das es der Atomschutz-
bunker der Landesregierung war, mehr aber 
auch nicht. Einzelheiten über den eigentli-
chen Sinn und Zweck dieser Anlage erfuhr 
ich aus einem Interview des WDR mit dem 
Bunkerwart 1993“, sagt Staschko abschlie-
ßend. (aw)
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rottenplaces FORUM reloaded!
In den Tagen an denen der Musiksender Viva seinen 20. Geburtstag feierte, der Komet C/2012 S1 den 
sonnennächsten Punkt seiner Umlaufbahn erreichte, der italienische Senat den früheren Regierungschef 
Silvio Berlusconi ausschloss, CDU/CSU und SPD den Koalitionsvertrag für die 18. Wahlperiode vorlegten, 
Boxweltmeister und Politiker Vitali Klitschko sich für eine Einbindung der Ukraine in die EU einsetzte 
und der TV-Sender Prosieben sein Galileo-Studio in die Luft sprengte - da musste doch auch von unse-
rer Seite etwas Besonderes her. Also starteten wir kurzerhand unser neues Forum.

Im Jahr 2010 hatten wir als festen Bestandteil unserer Webseite 
rottenplaces.de das alte Forum gestartet. Dieses - ins Webpor-
tal eingebundene System - sollte keine hochfrequentierte Com-

munity werden und war es auch heute nicht, sondern ein ruhiges, 
entspanntes Forum, wo jedes interessierte Mitglied Beiträge nach 
Lust und Laune verfassen oder kommentieren kann. Es gibt und gab 
weder bestimmte Vorgaben, die ein neues Mitglied erfüllen musste, 
um aktiv zu sein, lediglich eine persönliche Vorstellung innerhalb 
von vier Wochen nach Registrierung war notwendig. Seit dem Start 
2010 bis heute hatten sich 1197 User angemeldet (1871 insge-
samt, doch vom System automatisch wegen fehlender Vorstellung 

im Zeitrahmen gelöscht, die Summe dieser Differenz sind 1197), 
1859 Topics und 2995 Posts wurden verfasst. Für ein in ein Web-
portal als Zusatz laufendes Forum nicht schlecht, wie wir finden. 
Doch das Forum schwächelte, nach einem Update des Webpor-
tals auf die aktuellste SQL- und PHP-Version Mitte dieses Jahres, 
tauchten immer mehr Fehler auf, die das Navigieren und Surfen im 
Forum an einigen Stellen unattraktiv gestalten. Einige Mitglieder 
machten darauf erfreulicherweise bereits aufmerksam, so ent-
stand beispielsweise beim Ausloggen ein SQL-Fehler. Auch kleine 
Fehler wie beim Anzeigen ungelesener Beiträge oder Fehler bei der 
Doppelvergabe von Usernamen und Profilfotos sorgten für Unmut. 

Das rottenplaces Forum ist kein Forum in dem sich ausschließlich „Urbexer“ tummeln, sondern Lost-Place-Fotografen, 
Fotografen im Allgemeinen, Lightpainter, Lost-Place-Cacher, Künstler etc. oder jene, die einfach nur verlassene Orte 
mögen - es ist also kein „Urbex-Forum“ im eigentlichen Sinne, sondern eine genreübergreifende Community. 

Jung, flexibel, ausführlich und offen für jedermann

NEU!
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Screenshot mit kompletter Forenübersicht 
Stand: Dezember 2013
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Problemstellung
Was also tun? Wir hatten Anfang 
November letzten Jahres einen Pro-
grammierer gebeten, sich unser altes 
Forum und die zugehörigen Codes und 
Scripte einmal anzuschauen. Das Re-
sultat war vernichtender als zunächst 
angenommen oder vermutet. Die zu 
verrichtenden Arbeiten am Forum 
wären enorm zeit- und arbeitsauf-
wendig gewesen. Weiter hätten diese 
Arbeiten eine längere Downtime (also 
Offlinezeit) zur Folge. Und dies woll-
ten wir auf jeden Fall vermeiden. Nach 
längeren Gesprächen und Austausch 
mit dem Team ist die Entscheidung 
zu einem Schritt gefallen, den wir 
persönlich für absolut notwendig und 
auch sinnvoll gehalten haben.

Umsetzung
Kurzerhand haben wir ein völlig neues 
und eingeständiges Forum gestar-
tet. Dieses ist auch wieder bequem 
über die rottenplaces.de Seite zu 
erreichen oder aber über die direkte 
URL-Eingabe, bzw. Suchmaschinen. 
Die Vorteile sind enorm. Durch eine 
hochmoderne, externe Forensoftware 
wurden nicht nur aktuelle Probleme 
gelöst, sondern es ergaben sich auch 
zahlreiche, komfortabele Neuerungen 
bzw. Erweiterungen. Übersichtlichere 
Strukturen, Benutzerbereiche, Foren 
und Unterforen nach ausführlichen 
Kategorien sowie weitere positive 
Performances kommen zum Zug. Die 
Liste der Vorteile und Usability-Mög-
lichkeiten ist lang. 

Garantie
Es gab allerdings aber auch einen ext-
rem großen Nachteil. Durch den Start 
des völlig neuen Forums fielen auch 
alle User, Beiträge und Kommentare 
weg. Dies bedeutete, dass wir wieder 
bei Null angefangen und alle aktiven 
User gebeten hatten, diese Entschei-
dung mitzutragen, sich neu regist-
rieren und ihre verfassten Beiträge 
erneut zu tätigen. Wir hätten diesen 
Schritt nicht gewählt, wenn wir nicht 
völlig vom Erfolg dieses neuen Mo-
dells überzeugt wären. Zusätzlich ga-
rantieren wir natürlich auch, dass dies 
ein einmaliger Schritt in der Historie 
des rottenplaces Forums bleiben wird.

Neustart
Am 01. Dezember 2013 war der of-
fizielle Start des neuen Forums. Das 
alte Forum blieb noch bis zum 15. 
Dezember 2013 weiterhin verfügbar, 
danach wurde es deaktiviert und vom 
Netz genommen. Alle Benutzer und 
Beiträge sind nun gelöscht und nicht 
wiederherstellbar.
Das Forum ist keine Fundgrube oder 
Tauschbörse für Lost Places. Es ist 
auch kein Reiseführer noch beruht 
selbiges auf Einseitigkeit. Wer sich 
registriert, nur um schnell ein paar 
Locations abzugreifen, den bitten 
wir, woanders sein Glück zu versu-
chen. Weiter ist das Forum kein Ort 
an dem sich ausschließlich „Urbe-
xer“ tummeln, sondern Lost-Place-
Fotografen, Fotografen im Allgemei-
nen, Lightpainter, Lost-Place-Cacher, 
Künstler etc. oder jene, die einfach 
nur verlassene Orte mögen - es ist 
also kein „Urbex-Forum“ im eigentli-
chen Sinne, sondern eine genreüber-
greifende Community. (aw)

rottenplaces ohne eigenes Forum ist nicht denkbar. Also musste eine 
Lösung her, die nicht nur bestehende Probleme beseitigte, sondern 
auch angepasst an die aktuellen Situationen und Anforderungen zu 
einem modernen, fehlerfreien System wachsen lassen würde. 
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Kommt die Wohnungspolizei?
Sondereinheit soll Qualität der Mietobjekte kontrollieren 

Wie am im November letzten Jah-
res bekannt wurde, möchte die 
nordrhein-westfälische, rot-grü-

ne Landesregierung mit aller Macht gegen 
Vermieter von Schrottimmobilien vorgehen. 
Dafür fordert sie ein neues Gesetz und eine 
„Wohnungspolizei“ - eine Art Sonderein-
heit, die die Qualität der Mietobjekte kont-
rollieren soll und im schlimmsten Fall Buß-
gelder von maximal 50.000 Euro verhängen 
soll. So soll der Kampf gegen überbelegte 
Wohnhäuser und Schrottimmobilien eine 
neue Ära einleiten. Ein Wohnungsaufsichts-
gesetz wurde dazu bereits am 12. Novem-
ber vom Kabinett in Düsseldorf verabschie-
det. NRW-Bauminister Michael Groschek 
(SPD), der die Kommunen zur Gründung von 
Spezialeinheiten auffordert, sagte dazu: 
„Eigentümer, die zwar viel Geld einnehmen, 
aber nichts investieren wollen, werden 

ihr fragwürdiges Geschäftsmodell künftig 
zwangsläufig überdenken und korrigieren 
müssen.“

Doch was bedeuet das Wohnungsauf-
sichtsgesetz? Dieses sieht vor, dass Woh-
nungsämter bei Wohnungen, bei denen Sa-
nierungen notwendig werden, die nötigen 
Instandsetzungen anordnen können. Wird 
die Wohnung trotzdem nicht saniert, dro-
hen Bußgelder und die können im Ernstfall 
schnell fünfstellig ausfallen. So möchte man 
die vielen unzumutbaren Zustände verhin-
dern oder zumindest stark einschränken. 
Auch Razzien sind nicht ausgeschlossen. 
Laut Paragraf 11 des Entwurfs dürften 
Grundstücke und Wohnräume ohne Einwil-
ligung der betroffenen Bewohnerschaft je-
derzeit ohne Ankündigung betreten werden. 
Hierbei beruft man sich auf Artikel 13 des 
Grundgesetzes, durch den das Grundrecht 

der Unverletzlichkeit der Wohnung ein-
geschränkt wird. Somit könnten die Woh-
nungsämter bei Missständen Instandset-
zungen anordnen, wenn der Eigentümer 
nicht handelt. Wenn Wohnraum nicht die 
Mindestanforderungen erfüllt oder sogar 
Gesundheitsgefahren drohen, dann kann die 
Immobilie künftig leichter für unbewohn-
bar und somit für nicht vermietbar erklärt 
werden. Der Landtag soll das Gesetz in den 
nächsten Monaten verabschieden. Ob dieses 
Gesetz so oder überarbeitet kommt, wird 
sich zeigen! Dass etwas gegen die teilwei-
se erbärmlichen Wohnzustände und gegen 
Schrottimmobilien getan werden muss, 
steht außer Frage. Ob dies allerdings mit 
der Tür durch die Wand gelingt, darüber 
streiten sich schon jetzt die Experten. Wir 
dürfen in diesem Fall besonders gespannt 
sein. (aw)

Der Kampf gegen überbelegte Wohnhäuser und Schrottimmobilien soll eine neue Ära einleiten. Kommt die „Wohnungspolizei“?
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Die ewige Leier um die Medienpräsenz
Der „Nachwuchs“ und die Pöbeleien

Eigentlich wurde in den vergangenen 
Jahren zum Thema „Präsenz in den Me-
dien“ viel von unserer Seite geschrie-

ben und an einigen Stellen auch munter 
diskutiert. Es gab viele sachliche, aber noch 
mehr unsachliche Kommentare zu jenen, die 
sich  - angefragt von Print-, Online- oder 
TV-Medien - für einen Artikel oder Bericht 
zur Verfügung stellen. Immer wieder hagel-
te es Meinungen, die Berichterstattungen 
rund um das Thema „Urban Exploration“ 
würden der „Szene“, den Gebäuden und 
anderen Sympathisanten schaden. Heute 
wissen wir: Alles völliger Quatsch - solche 
Äußerungen sind absolut überzogen, falsch 
und vor allem in keinster Weise mit Fak-
ten zu belegen. Dazu kommt, dass es den 
meisten Kritikern gar nicht um die Arti-
kel an sich geht, sondern um die fehlende 
Aufmerksamkeit, die selbigen zuteilwird. 
Denn immerhin lesen sie nur von anderen 
und nicht von sich selbst. Wie eingangs 
erwähnt, waren diese Themen durchgekaut 
und jeder nahm sie zur Kenntnis und dachte 
sich seinen Teil. Selbst jene, die an vorders-
ter Front für ihre Dauerkritik bekannt wa-
ren, schwiegen irgendwann, begruben das 
„Kriegsbeil“ oder sind bis heute selbst in 
diversen Medien zu finden.

Nach langen Monaten der Ruhe rückt nun 
die junge Generation nach. Und diese möchte 
alles, am besten auf einmal. Dort wo zuerst 
nur geschnuppert wurde, sind nun virtuel-
le Muskeln gewachsen, man ist quasi reifer 
und mutiger geworden. Reifer und mutiger 
auch bei Postings und geteilten Beiträgen 
anderer. Man kann mit neudeutschem Slang 
sagen: Das Dissen beginnt von vorne! Wurde 
zuerst alles gepostet oder geteilt und toll 
gefunden, was irgendwie mit dem Thema 
„Urban Exploration“ zu tun hat (egal ob Ga-
lileo- oder andere TV-Beiträge, Zeitungs-
artikel, Facebook-Seiten etc.), so werden 
diese aktuell auf das Neue angeprangert. 

Dies hatten wir alles schon einmal. So ha-
gelt es unsinnige und unwahre Kommentare 
auf neue Zeitungsartikel in der BILD, der 
Freien Presse oder der WAZ Mediengruppe, 
nur um einige zu nennen. 

Neulich wurde sogar ein Artikel kriti-
siert, der 2009 (!!!) erschienen ist (übrigens 
erschienen noch weitere in 2009), indem 
es um den begnadeten Fotografen Sylvain 
Margaine und die Vorstellung seines ersten 
Buches „Forbidden Places“ geht. Hier fragt 
man sich: Wo soll das noch hinführen? Da 
urteilen einige wenige über Margaine und 
seine Arbeit, den und die sie weder kennen, 
geschweige denn je diese im Buch kunstvoll 
dokumentierten Orte weltweit aufsuchen 
werden. Es ist einfach nur widerlich, welche 
Art manche an den Tag legen. Es gibt kei-
nen Respekt mehr vor der Arbeit anderer. 
Und das Medien Rezensionen über veröf-
fentlichte Bücher verfassen sollte jedem 
klar sein. Hier hat der Autor selten ein Mit-
spracherecht bei der Öffentlichkeitsarbeit, 
je nach Art des Vertrages geschieht dies 
ausschließlich über den Verlag. Übrigens 
erkennt man an den Artikeln, die parallel bei 
mehreren Medien veröffentlicht wurden, 
dass diese über eine Agentur vermarktet 
worden sind.

Abschließend sei gesagt, ohne Bericht-
erstattungen in den Medien, Beiträge im 
TV usw. hätten viele „Szeneneulinge“ vom 
Thema „Urban Exploration“ bis heute nichts 
mitbekommen. Jene sind es aber, die förm-
lich nach gewissen Vorkommnissen suchen, 
um ihren von anderen aufgeschnappten 
„Kodex“ unters Volk zu bringen. Diesen 
posten sie umgehend auf ihren Facebook-
Seiten und hoffen auf Kommentare weit 
unter der Gürtellinie. Alleine im Jahr 2012 
konnte man einen wahren Boom feststellen, 
Web- und Facebook-Seiten schossen quasi 
aus der Erde. Selbige Seitenbetreiber sind 
heute aber ganz vorne mit dabei, wenn die-

ser Boom kritisiert wird. Jeder jungfräuli-
che Sympathisant verbucht das Recht, sich 
„Urban Explorer“ nennen zu dürfen für sich, 
kritisiert aber andere wiederum dafür - da 
sind Streitigkeiten bereits vorprogram-
miert. Diese Denk- und Sichtweisen ver-
fehlen ihr Ziel, mit solchen Vorgehenswei-
sen schießt sich jeder nur selbst ins Abseits. 
Eine sachliche Diskussion bringt hier erfah-
rungsgemäß nichts, denn einmal ertappt 
drehen jene Zeitgenossen den Spieß um und 
legen anderen unqualifizierte Worte in den 
Mund.

Wir müssen lernen damit umzugehen, 
dass Fotografen, die jahrelang weder Kos-
ten noch Mühen scheuen und die das ein 
oder andere Mal damit in die Öffentlich-
keit gehen, mehr Kritiker auf sich ziehen, 
als Befürworter. Dies war schon immer so 
und wird auch immer so sein. Die Befür-
worter oder Unterstützer von Arbeiten, 
Ausstellungen oder Projekten bleiben lieber 
in der Deckung, Kritiker aber sind immer 
und überall vorne mit dabei. Dabei kennen 
jene Stimmungmacher oftmals weder die 
Hintergründe noch die Personen hinter be-
sagten Themen. Kritiker bewegen meistens 
selbst nicht viel im Leben, da ist es doch 
nur angebracht, andere an den Pranger zu 
stellen. Doch dieser Schuß geht immer nach 
hinten los ... (aw)

Auszug einer Facebook-Diskussion 2013
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URBEX - Grenzwertiges Online-Game

Seit einiger Zeit kursiert im In-
ternet ein kostenloses Click & 
Escape Adventure-Browser-

game der Firma Psionic - genannt 
URBEX. Ist es für viele bereits ein 
gelutschter Drops, haben wir dieses 
doch einmal genauer unter die Lupe 
genommen. Wie der Name schon 
sagt, geht es in diesem Spiel um das 
Erkunden einer riesigen Fabrikruine 
in die den Spieler ein „vertrauens-
würdiger“ Freund eingeladen hat 
und um das Sammeln von Gegen-

ständen. Im Vorfeld wird dem Akteur 
eine unheimliche, verborgene Atmo-
sphäre versprochen und die Frage 
gestellt: „Wirst du hier wieder le-
bend herauskommen?“ Grenzwertig 
schon bei dem Start ist die Gegeben-
heit, dass der Spieler - oder nennen 
wir ihn mal „Urbexer“, neben einer 
Fotokamera auch mit einem Schrau-
bendreher und einem Brecheisen (so 
genannte Items) in das Abenteuer 
startet. Und somit ist die Seriosität 
des Spieles schon am Anfang dahin. 

Hersteller & Infos
www.psionicgames.com/?page_id=54
www.mochimedia.com/games/play/urbex

Informationen zum Spielen

Um das Online-Game spielen zu können, 
muss der Adobe® Flash® Player  ins-
talliert sein. Adobe® Flash® Player ist 
ein leichtes Browser-Plug-in und Lauf-
zeittool für Internet-Anwendungen, das 
konsistente und fesselnde Benutzerer-
fahrungen, packende Audio-/Videowie-
dergabe und spannende Spiele ermög-
licht.

Flash Player ist auf mehr als 1,3 Mil-
liarden Systemen installiert und der 
Standard für die Bereitstellung anspre-
chender Multimedia-Inhalte über das 
Web. Mehr Infos dazu im Internet unter  
www.adobe.com/de
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Das Flashgame ist wie jedes andere On-
linegame auch semiprofessionell um-
gesetzt, kommt mit einer mystischen 

Endzeitstimmung daher und macht Genre-
fans zu Anfang neugierig. Im Verlauf des 
Spiels ist man auf der Suche nach diversen 
Gegenständen, die dem Spieler Zutritt zu 
Räumen oder Bereichen verschaffen. Im-
mer wieder sind die vorhandenen Graffitis 
oder Tags zu fotografieren, da diese später 
als Hilfe dem Weiterkommen dienen. Ist 
eine Tür oder ein Lüftungsschacht einmal 
verschlossen, greift man sich die Brech-
stange und bricht die Tür einfach auf, 
oder entfernt mit dem Schraubendreher 
die Scharniere. Während des Spiels erhält 
der Akteur immer wieder gewisse Hinweise 
oder Befehle, die auszuführen sind. Kuri-
os ist auch, dass einige Bereiche wie der 
Missile-Silo nach wie vor unter Spannung 
stehen. Diverse Schalter öffnen vollauto-
matisch schwere Metalltore. 
Auch schwimmend ist der Spieler unter-

wegs. In einem Kanalsystem geht es wieder 
unter Zuhilfenahme des Brecheisens durch 
mehrere Bereiche, an einer Leiche vorbei 
hoch in das nächste Kapitel. Wer hier zügig 
vorankommt, sammelt die unterschied-
lichsten Items ein, wie beispielsweise einen 
Voicerekorder, erhält die Kombinationen 
für ein Relaispult und setzt bei erfolgrei-
chem Status einen Zug in Bewegung. Doch 
weit kommt der gespannte Akteur hier 
nicht, schon in der nächsten Halle ist die 
Decke eingestürzt, der Zug hält und es geht 
zu Fuß weiter. Man könnte die Aktion des 
Spiels hier so beliebig weiterführen, die 
Handlung ist immer dieselbe. Von Level zu 
Level geht es an Skeletten vorbei, werden 
Graffitis oder Tags fotografiert, geklettert 
und sich munter gewaltsam Zutritt ver-
schafft.

Im Laboratorium funktionieren nach 
wie vor alle technischen Geräte und Licht 
schimmert in diffusen Farbtönen. Schon 
merkwürdig, kommt man doch gerade aus 
einer extrem ruinösen Umgebung. Und hier 
wird es für den unerfahren Spieler etwas 
kniffelig. Zu suchen sind die richtigen bi-

nären Codes, die in einen Computer ein-
zugeben sind - ein im Spiel sogenanntes 
Sicherheitssystem. Wer dann dem Licht 
folgt, macht sich im letzten Level auf 
den Rückweg, um das Gebäude zu verlas-
sen. Doch Vorsicht: Lebensgroße Ameisen 
können einem schwer zusetzen. Wer sich 
erfolgreich zu verteidigen weiss, schafft 
es ins Freie und ist gerettet. Zumindest 
scheint es so ...
Fazit: Das Spiel muss man nicht gespielt 

haben. Da sind andere kostenlose Action- 
oder Adventuregames wesentlich aufwen-
diger, spannender und spielgewaltiger. Die 
Level sind schnell gespielt und ab einem 
gewissen Fortschritt wirkt das Spiel sehr 
kindisch. Auch zu Zunahme von Werk-

zeugen macht jenes nicht aufwertender, 
im Gegenteil. Hier wäre eine gewaltfreie 
Alternative - also ohne Brecheisen und 
Schraubendreher - sinnvoller gewesen. 
Möglichkeiten gäbe es genug. Müsste man 
das Spiel bewerten und als Höchstpunkt-
zahl fünf Punkte vergeben können, so wäre 
ein Punkt sicherlich angemessen. Auch 
die zeitweise Handlung des Spiels hat mit 
dem eigentlichen Thema Urban Exploration 
wenig am Hut. Der Großteil jener, die sich 
diesem Genre zugehörig sehen, verschaf-
fen sich nicht gewaltsam Zutritt. Sie nut-
zen alternative Zugangsmöglichkeiten wie 
offene Türen, Tore usw. Schade, dass für 
dieses Spiel der Name „URBEX“ herhalten 
musste. (aw)
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SCHILLERPOST|HAUPTPOSTAMT
EHEMALIGER ANKERPUNKT MIT UNGEWISSER ZUKUNFT

Die Schillerpost wurde 1890 errichtet (Altbau), 1923 nannte 
man die Schillerpost um in Hauptpostamt 4. Über die Jahre 
folgten diverse Erweiterungen des Gebäudes und der ein-

zelnen Abteilungen. 1930 erfogte ein Neubau. 1945 wurden die 
Gebäude nach einem schweren Bombenangriff eher leicht beschä-
digt. In der DDR-Zeit entwickelte sich das Gebäude als eines der 
modernsten Hauptpostämter der Republik. 1967 wurde dieses 
eingeweiht. 1978 musste man alle Ämter wegen der Postleitzah-
lenanpassung umbenennen. 2002 erfolgte die Umwandlung in eine 
DPV-Filiale und erneute Umbenennung in „Postfiliale Chemnitz 
41“, noch im selben Jahr gab man das Objekt komplett auf. Seit-
dem standen die Gebäude leer. Vorhaben zur Neu- oder Umnutzung 
gab es die nächsten Jahre nicht viele und die, die fruchtbar zu wer-
den schienen, scheiterten im Vorfeld.

Im Jahr 2005 gründete sich die objektbezogene Projektent-
wicklungsgesellschaft „Historischer Posthof Chemnitz GbR“ und 
übernahm das Gebäude als neuer Eigentümer. 2010 wurde die Er-
richtung von weiteren Universitätsgebäuden für die TU im Zuge der 
Pläne für die Erweiterung der geplant, im Gespräch dafür war die 
Umnutzung der leerstehenden Gebäude. Verschiedene Fakultäten 
sollen dort angesiedelt werden. Späterer Nutzer sollte der Frei-
staat Sachsen sein. Nur zwei Jahre später scheiterten diese Pläne. 
Die Gebäude stehen nach wie vor unter Denkmalschutz.  
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Das war das Jahr 2013
Jahresrückblick von André Winternitz

Das vergangene Jahr 2013 war in erster 
Linie eines: Anstrengend! Nein, hier soll 
weder Mitleid erregt, noch auf die Trä-

nendrüse gedrückt werden, doch lässt man 
die Gedanken ein volles Jahr zurückschwei-
fen, betrachtet die Tourzettel, Objektlisten, 
Mails, Nachrichten, Fotos, Videos, aber vor 
allem die viele Arbeit, dann fällt einem doch 
das ein oder andere ganz besondere wieder 
ein - die unschönen Dinge, aber vor allem die 
Schönen. Die folgenden Zeilen sollen keine 
chronologische Inhaltsangabe eines ganzen 
Jahres werden, aber zumindest einen groben 
Rückblick wiedergeben. Der Jahresrückblick 
ist zum Anfag eines neuen Jahres schon Tra-
dition geworden - hier in dieser Ausgabe des 
Magazins ist selbiger aber eine Premiere.

Grob gesagt, eine Winterpause gibt es 
nicht. Über die Feiertage wird eine kurze 
Auszeit eingelegt, um dann in der ersten 
Januarwoche wieder voll in das Geschehen 
einzutauchen. So war es in jedem Jahr, auch 
im Letzten. Aufgrund der kurzen Tage je-
doch ist das erste Quartal meistens nur für 
Tagestouren geeignet. Der Frühlingsanfang 
(offiziell am 21. März) fiel aufgrund des 
langen Winters gefühlt in den Juli. Doch so-
bald der Lorenz am Himmel die ersten war-
men Strahlen zur Erde schickt, werden die 
Tourplanungen ausgedehnter. Bei Fahrten 
in das Ruhrgebiet, nach Niedersachsen oder 

Hessen gab es viel zu entdecken und erleben. 
Dabei waren unter anderem ehemalige Mili-
tärliegenschaften, Krankenhäuser, Schwer-
industrie, Zechen und Bahnwerke - eine 
bunte Palette also.

Auch haben wir uns in diesem Jahr wieder 
von einigen Menschen verabschieden müs-
sen. Nein, diese sind nicht von uns gegangen 
- obwohl ... in gewisser Weise schon. Nur 
das dieser Fakt eher ein Grund zur Freude 
war - im Nachhinein. Wir treffen im Leben 
immer wieder vereinzelnd auf Menschen, 
denen man nur vor den Kopf schauen kann. 
Diese führen aber umgangssprachlich gesagt 
ein fieses Doppelleben oder haben eine Dop-
pelmoral. Dies zu erkennen ist schwer und 
oftmals ist es zu spät, wenn die Einsicht ge-
kommen ist. 

Spaß bei Mehrtagestouren

Nichts ist schöner, als mehrere Tage mit der 
Kamera bewaffnet in Städten unterwegs zu 
sein. Von diesen sogenannten Mehrtages-
touren gab es im letzten Jahr wieder eini-
ge. Neben diversen Zielen in Brandenburg 
führte der Weg auch gleich mehrere Male 
nach Leipzig, Chemnitz, Magdeburg, Halle 
(Saale) und in den Harz. Natürlich standen 
auch andere Städte auf dem „Tourzettel“. 
Als Highlights kann man bei diesen Touren 

ganz klar die Heilstätten Grabowsee und 
Hohenlychen sowie die Kasernen Vogelsang 
und Hillersleben hervorheben, aber auch 
das Museum Ferropolis - wo uns die Son-
ne fast die Haut vom Körper brannte, das 
Raw Ernst Thälmann, Gaswerk, Bahnkraft-
werk und Fettchemie in Chemnitz und das 
Elisabeth-Sanatorium bei Berlin. Natürlich 
ist es immer schwer, zum Ende eines Jahres 
besondere Objekte hervorzuheben, denn bei 
126 angefahrenen Zielen ist des Öfteren ein 
Leckerbissen dabei. Aber man sieht natürlich 
auch viel Elend, Vandalismus und weitere 
schlimme Zustände. Doch so ist das Leben ...

Drei besondere Veranstaltungen

Drei Veranstaltungen lagen uns im vergan-
genen Jahr besonders am Herzen. Da wäre 
zum einen die Präsentation der neuen Do-
kumentation von Enno Seifried „Geschichten 
hinter vergessenen Mauern - Fortsetzung“ 
im April in Leipzig. Erneut war Seifried und 
seinem Team ein bewegender und informati-
ver Film gelungen, der übrigens ohne Finan-
zierungshilfe von Sponsoren, TV-Sendern 
oder Filmförderungsgesellschaften umge-
setzt wurde. Um die Filmvorführung sowie 
die Verkaufs-DVD zu realisieren, setzen die 
Macher wieder auf das Crowdfounding - mit 
Erfolg: 6.000 Euro waren veranschlagt, über 
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Einer auf Fototour...
schleicht, um auf ein aufgegebenes Bahngelände zu kommen, durch ei-
nen wie Urwald wirkenden, dicht bewachsenen Trampelpfad. Schritt für 
Schritt wird auf jedes Geräusch geachtet und Gleiches möglichst vermie-
den. Nach guten zwanzig Minuten des Kampfes durch Dornen, umgefalle-
ne Bäume, Sträucher, Wildpflanzen und bemooste Bahnschwellen ist das 
Ziel erreicht. Aber auch hier gilt aufgrund einer Teilnutzung des Gelän-
des: Ruhe und Umsicht. Doch nachdem die ersten Fotos im Kasten sind, 
machen ein Fotograf und sein „Model“ lautstark auf sich aufmerksam. 
Die Anweisungen des Lichtbildners an seine Muse hallen quer über das 
Gelände. Kurze Zeit später fällt der Blick auf eine männliche Person mit 
einem Kleinkind auf dem Arm, die schwerfüßig balancierend über die alte, 
marode Drehscheibe wankt. Was geht nur in manchen Menschen vor? Von 
Rücksichtnahme oder Verantwortungsbewusstsein keine Spur. Wenn Fo-
tografen solche Gelände für ihre Shootings nutzen, sollten sie dies eben-
falls so gut es geht geräuschlos tun. Und Kinder mit auf selbiges nehmen 
ist unverantwortlich, meint Einer!

21.000 Euro wurden durch „Spenden“ ein-
genommen. Eine wahnsinnige Leistung. 

Im August/September fand zum zweiten 
Mal die urbEXPO in Bochum statt. Siebzehn 
Künstler aus vier Nationen präsentierten 
ihre Werke zu den Themen Lost Places, 
Ästhetik des Verfalls und Architektur. Or-
ganisator Olaf Rauch zeigte erneut, wie in-
teressant und im entsprechenden Rahmen 
man eine erfolgreiche Veranstaltung planen 
und stemmen kann. Besonders schön war 
die Möglichkeit bei der Vernissage, nach 
Betrachtung der „Kunstwerke“ mit den je-
weiligen Künstlern ins Gespräch zu kommen 
und die herzliche sowie unverschlossene 
Stimmung zu genießen. Das Ambiente bot 
die perfekte Kulisse für diese Art der Aus-
stellung.

Die dritte Veranstaltung, die im Kopf ge-
blieben ist, war das zweite Urbex Europe 
Meeting - diesmal am Grabowsee (Bran-
denburg), organisiert von Andre Miedema. 
Das Gelände der ehemaligen Heilstätte war 
perfekt geeignet für ein solches Treffen, 
dem rund 50 Fotografinnen und Fotografen 
aus vier Nationen folgten. Waren die Teil-
nehmer in diesem Jahr auch zum großen Teil 
andere als beim ersten Meeting, so heiter 
war die Stimmung über die Tage und beim 
Lagerfeuer in den Abendstunden. Schön war 

auch, bekannte Gesichter wieder zu treffen 
und neue Kontakte zu knüpfen. Somit sind 
die Meetings gleichzeitig eine tolle Mög-
lichkeit, für einen regen Austausch und das 
Grenzen überschreitende Miteinander. Als 
einziger Wunsch bleibt der Organisation zu 
empfehlen, in diesem Jahr im Vorfeld mehr 
Informationen rund um Anmeldung, Zah-
lungsmodalitäten, Anreise und Camping zu 
veröffentlichen - dies als kontruktive Kritik.

Viel Arbeit nicht nur Ende des Jahres

Im November begannen dann die Arbeiten 
zur vierten Ausgabe des rottenplaces Ma-
gazins - immer im Hinterkopf: Die Probleme 
mit dem alten Forum. Da die meisten The-
men, Artikel und Objekte für die neue Aus-
gabe bereits feststanden und auch größten-
teils vorbereitet waren, entschieden wir uns 
kurzerhand, das Forum komplett neu aufzu-
setzen und somit einen Neustart zu wagen. 
Sofort war klar, das dies neben dem Beruf 
und der wenigen Freizeit durch die Erstel-
lung des Magazins eine echte Herausforde-
rung - ja eine Mammutaufgabe werden wür-
de. Jetzt kann man sagen: Es war genau die 
richtige Entscheidung! Aus bis heute uner-
klärlichen Gründen liefen all diese Arbeiten 
ohne nennenswerte Fehler und Vorkomm-

nisse ab und konnten bereits kurz vor der 
Deadline fertiggestellt werden - dies gilt 
für das Magazin und das völlig neue Forum. 
Wer nicht wagt, der nicht gewinnt - besser 
könnte man es nicht formulieren. 

Und somit dürfen wir alle gespannt sein, 
was uns 2014 bringen wird. In diesem Sinne: 
Frohes neues Jahr!

Foto: Holger Kneifel
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FLUGHAFEN ERWACHT ZU NEUEM LEBEN 

Während es auf der Baustelle des 
Flughafens konsequent weiter-
geht, das Fliegerheim entkernt 

ist, aber sonst noch keine bahnbrechenden 
Neuigkeiten zu berichten sind, tauchen wir 
im zweiten Teil dieser Reihe einmal ab in die 
Geschichte des Flughafens und blicken auf 
ein paar historische Meilensteine zurück.

Als am 1. Januar 1913 die Firma Seibert 
aus Saarbrücken mit dem Bau einer Luft-
schiffhalle nach den Plänen des Leipziger 
Bauingenieurs Paul Michael Ranft (1854–
1938) begann, konnte niemand wissen, wie 
sich die Geschichte des Flughafens über 
Jahrzehnte entwickeln würde - wie auch. 

Im selben Jahr wurde nach den Plänen von 
Stadtbaurat Otto Wilhelm Scharenberg 
an der Dübener Landstraße Deutschlands 
erstes Flughafenhotel errichtet. Im Erdge-
schoss des Baus befand sich ein Restaurant 
mit großem Saal (Foto). Ein Fliegerheim mit 
Schlafräumen, Bädern und einem Offiziers-
kasino war in der ersten Etage. Außerdem 
gab es zum Flugfeld hin eine offene Ter-
rasse. Im Ersten Weltkrieg richteten die 
Deutsche Flugzeug-Werke GmbH (DFW), 
die Germania-Flugzeugwerke GmbH und die 
Automobil und Aviatik AG auf dem Mockauer 
Flughafen einige Fabriken zur Rüstungspro-
duktion ein. Nach Kriegsende wurden die 

Tore der Flugzeughallen vermauert, um sie 
gemäß den Bedingungen des Versailler Ver-
trages für das Unterstellen von Flugzeugen 
unbrauchbar zu machen. 1922 wurde für 
den Ausbau des „Weltflughafens“ mehrere 
Millionen Mark zur Verfügung gestellt. 1926 
nahm man den Nachtflugverkehr sowie ei-
nen Messeflugdienst auf.

Von 1928 bis 1932 hatte die Junkers-
Luftbildzentrale ihren Sitz im Flughafen-
Verwaltungsgebäude und erbaute eine zen-
trale Reparaturwerft (Foto). 1929 wurde 
diese in Gegenwart von Hugo Junkers ein-
geweiht. Aufgrund der Weltwirtschafts-
krise musste die Werft schon im Jahr 1932 

Eröffnung der Flugstrecke Berlin-Leipzig zur Herbstmesse 1956. Mit einem Probeflug, an 
dem Vertreter der Deutschen Lufthansa teilnahmen, wurde am 29.8.56 der Sonderflugver-
kehr zur Leipziger Herbstmesse eröffnet. Foto: Bundesarchiv
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Wartebank vor dem Tower des Flughafens in Leipzig-
Mockau um 1959 - hier herrscht reges Treiben.

1959: Große Begeisterung über den kürzlichen Start der 
Mondrakete, im Tower des Flughafens in Leipzig-Mockau. 

Blick in den Saal der Flughafengaststätte um 1913 auf 
dem Flugplatz - der selten so leer war, wie auf dem Bild.

Flugzeughalle auf dem Flughafen Leipzig-Mockau (Halle 
III der Junkers-Flugzeugwerft, erbaut 1928/29)

TEIL 2: REISE IN DIE VERGANGENHEIT
wegen fehlender Subventionszahlungen 
schließen. Während des Zweiten Welt-
kriegs war der Flughafen Austragungsort 
der NS-„Volksflugtage“. Die Junkers-Flug-
zeugwerft wurde 1933 wiedereröffnet, der 
Flugplatz dienter der Luftwaffe und diese 
gründete 1938 eine Fliegerwaffenschule, 
die bis 1944 bestand. Seit 1936 wurden 
im Zuge der Aufrüstung der Wehrmacht 
Betriebe der Luftrüstung auf und um den 
Flugplatz errichtet. Dies wiederum hatte 
zur Folge, dass der Flughafen Ziel der Luft-
angriffe wurde. Während die britische Roy-
al Air Force (RAF) 1940 und 1943 erfolglos 
blieben, führten die United States Army Air 

Forces (USAAF) 1944 einen Hauptschlag ge-
gen den Flughafenkomplex. Hierbei enstan-
den schwerste Zerstörungen. 1945 ordnete 
die Luftwaffe die Sprengung der weitgehend 
verschont gebliebenen Start- und Lande-
bahn an. Anfang Juli 1945 wurde der Flug-
platz an die Rote Armee übergeben, die noch 
im selben Jahr mit dem Flugbetrieb begann. 
Nach der Gründung der DDR verfügte 1950 
die Sowjetische Kontrollkommission (SKK) 
die Übergabe des Platzes an die DDR-Behör-
den. 1951 wurde der Messeflugverkehr of-
fiziell wieder aufgenommen. Seit 1952 gab 
es erste Flugsportaktivitäten in Mockau. Die 
FDJ errichtete eine Segelfliegerstation, der 

später eine Segelflughalle folgte. Pläne von 
1954, Erweiterungen durchzuführen, schei-
terten. Zur Frühjahrsmesse 1956 nahm die 
Deutsche Lufthansa der DDR auf der Strecke 
Leipzig–Berlin-Schönefeld den Messeson-
derverkehr auf (Foto).

Nach zahleichen Ansiedelungen und Neu-
bauten auf dem Gelände, einer Weltmeis-
terschaft im Fallschirmspringen 1966, der 
Nutzung als Agrarflugstützpunkt, startete 
das letzte Linienflugzeug in Mockau am 6. 
März 1972. 1991 wurde der Betrieb ganz 
eingestellt. Die Grundstücke wurden für 
Ansiedlungen von Industrie und Gewerbe 
zur Verfügung gestellt. (aw)

Foto: Peter Annas Foto: Bundesarchiv

Foto: Wikimedia Commons Foto: Wikimedia Commons
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Nachgefragt
Neben Fußball, Squash und Radfahren 

hat der selbständige Mediengestalter 
und Fotokünstler Marcus Rietzsch die 

Ruinenfotografie als Leidenschaft. Wenn 
der 41-jährige durch verlassene und ver-
fallene Gebäude streift, dann fokussiert er 
Motive, die den Betrachter fesseln, faszi-
nieren und bestürzen zugleich. Auf seiner 
Webseite www.mr-bilderwelten.de und in 
seinem Blog beschreibt Rietzsch fotogra-
fisch die Schönheit und Einzigartigkeit des 
Augenblicks. In diesem Jahr veröffentlich-
te er seinen zweiten Bildband. Wir haben 
nachgefragt ...

rottenplaces: Marcus, Ruinenfotografie, was 
begeistert dich an diesem Thema und seit 
wann betreibst du dieses?
Rietzsch: Meine Leidenschaft entwickelte 
sich im Jahr 2004, als ich auf der Suche nach 
einer interessanten Örtlichkeit für Perso-
nenaufnahmen leer stehende Fabrikgebäude 
in Leipzig erkundete. Die verlassenen, teils 
recht großen Räumlichkeiten übten so-
fort eine gewaltige Faszination aus. In den 
Gebäuden herrschte eine nahezu absolute 
Stille. Nur die eigenen Schritte und später 
das Klicken der Kamera durchbrachen die-
se Lautlosigkeit. Mich beschlich das Gefühl, 
hier im Innern dieses Gebäudes würde alles 
Leben stillstehen, während sich die Erde 
vor den das Fabrikgelände umschließenden 
Mauern wie gewohnt weiter dreht. Es war 
eine außergewöhnliche Atmosphäre, die das 
Kopfkino in Gang setzte. Und auch heute 
begeistern mich die Bilder, die leer stehen-
de Bauwerke vor meinem geistigen Auge 
entstehen lassen: Schemenhaft tauchen vor 
diesem lachende Kinder auf, die durch lange 
Gänge rennen. Oder verschwitzte Arbeiter, 
die es nicht erwarten können, nach Hause 
zu eilen. Hier und da erzählen die Mauern 
auch von Tragödien. Mütter, die ihre Kinder 
verloren haben. Oder Soldaten, die den Rest 
ihres Lebens die Grausamkeit des Krieges 
in sich trugen. Ein verstaubtes Klavier lässt 

leise Melodien aus längst vergangenen Zei-
ten an mein Ohr fliegen. Mich faszinieren die 
Vergänglichkeit und der sichtbare Lauf der 
Zeit. Das eigene Ich im Angesicht der Zeit 
scheinbar unbedeutend. Und in diesem Au-
genblick doch so wichtig. 
rottenplaces: Besuchst du deine ausgewähl-
ten Fotoobjekte nur um sie zu erkunden und 
fotografisch „abzulichten“, oder steckt ein 
tieferer Gedanke dahinter?
Rietzsch: Sehr gerne besuche ich alte Fried-
höfe. Hier spüre ich sozusagen der Endlich-
keit und deren „Ästhetik“ nach. Ähnlich ist 
es bei verlassenen Gebäuden. Man fühlt und 
sieht das Werden, das Sein und das Verge-
hen, was durchaus eine gewisse Melancho-
lie auslöst – aber in den wenigsten Fällen 
Schwermut und Traurigkeit. Es hat auch 
etwas Tröstliches, wenn man entdeckt, dass 
sich die Natur hier und da ihren Teil zurück-
erobert.
rottenplaces: Welche Objekte reizen dich 
aus fotografischer Sicht am meisten und 
warum?
Rietzsch: Besondere Freude habe ich an Ob-
jekten, bei denen der „natürliche“ Verfall 
zu sehen ist. Leider trifft man viel zu oft 
auf Vandalismus. Gebäude, die davon noch 
„unberührt“ sind, haben etwas Magisches. 
Abblätternder Putz, der aus Wänden Kunst-
werke erschafft. Von Spinnweben verhüllte 
Gegenstände. Oder dicke Staubschichten, die 
sich auf Möbel und Maschinen gelegt haben. 
Bauwerke, in denen man das frühere Leben 
anhand zurückgelassener Gegenstände und 
Mobiliar spürt und fotografisch festhalten 
kann. Ebenso reizvoll ist aber auch das Ein-
fangen unterschiedlicher architektonischer 
Ansichten. Früher wurde weniger nüchtern 
gebaut, die Leidenschaft für die Wirkung 
eines Raums bzw. Gebäudes spiegelt(e) sich 
in Details und Materialien wider. Ebenso 
erstaunlich ist die bereits angesprochene 
Natur, die als Gestalter wirkt. Moosteppi-
che, Pilzkolonien, ganze Bäume, die für eine 
besondere „Innenarchitektur“ sorgen.

rottenplaces: Deine „Lost Places“ der Be-
gierde führen dich ja nicht nur durch das 
gesamte Bundesgebiet. Man lernt viele 
Städte und Orte kennen, trifft auf die ver-
schiedensten Menschen und erlebt die un-
terschiedlichsten Situationen. Hast du auf 
einer deiner Touren schon einmal etwas 
kurioses oder merkwürdiges erlebt - und 
wenn ja, was?
Rietzsch: Bei der Erkundung einer Kaserne 
empfand ich die Entdeckung von Schafshin-
terlassenschaften im dritten Stock überaus 
merkwürdig. Die Vorstellung von massen-
haft neugierigen Schafen, welche die Trep-
pen nach oben gestiegen sind, zauberte ein 
Grinsen in mein Gesicht. Ungewöhnlich war 
der „Wald“ auf dem Dachboden eines ver-
lassenen Gebäudes. Der Dachstuhl war nicht 
mehr vorhanden. Dafür hatten sich dicke 
Bäume angesiedelt. Hier oben wandelte 
man auf Waldboden. Acht Meter über dem 
eigentlichen Boden. Rätselhaft die Entde-
ckung mehrerer leuchtender Schalter. Der 
Stromkasten daneben war noch in Betrieb, 
obwohl das Gebäude bereits seit mindestens 
zwei Jahren leer stand.
rottenplaces: Es gibt die verschiedensten 
„Blickwinkel“ - wie auch bei der Ruinen-
fotografie. Während einige  Fotografen nur 
gewisse Motive bevorzugen, legen andere 
Wert auf eine ausführliche Bilddokumenta-
tion, fokussieren fotografisch jeden Winkel 
und noch so kleinen Raum. Auch bei dir gibt 
es eine „bunte“ Mischung. Wie ist deine be-
vorzugte Herangehensweise und warum?
Rietzsch: Für mich zählt die Wirkung des 
Bildes. Ein Stück weit geht es hierbei auch 
um Dokumentation, in erster Linie aber 
um die Atmosphäre. Um das Einfangen der 
Stimmung und der Anregung der Fantasie 
des Betrachters. Neben beindruckender 
Architektur berühren mich besonders die 
Kleinigkeiten, die man leicht übersehen 
könnte. Eine Krücke aus der ersten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts auf einem Dachboden, 
Gesetzesblätter der untergegangenen DDR, 
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ein Geschäftsbuch in kyrillischer Schrift: 
Dahinter stecken Jahre von Geschichte und 
Jahre von Menschenleben. Die richtige Um-
gebung, die passende (Licht)stimmung - so 
hält das Bild die gewünschte Aussage fest.
rottenplaces: Welche Kamera(s) setzt du 
auf deinen Fototouren ein und was für ein 
Equipment wird von dir bevorzugt?
Rietzsch: Ich benutze ausschließlich die 
Canon EOS 60D. Dazu die folgenden Objek-
tive: Sigma 8-16 mm, Sigma 18-50 mm 
und Canon 75-300 mm. Entscheidend für 
die Wahl des Objektives ist das Motiv. Ich 
erfreue mich sowohl an der Gesamtwirkung 
eines Raums als auch an diversen kleineren 
Details. Auf ein Stativ verzichte ich meis-
tens. Lieber erhöhe ich die ISO-Zahl, was 
so manchem Bild auch einen speziellen und 
wie ich finde durchaus stimmigen Charak-
ter verleiht. 
rottenplaces: Marcus, du hast auf deinen 
Fototouren bereits zahlreiche Orte und Ob-
jekte besucht. Gibt es eine Location - wo 
auch immer - die du gerne einmal aufsu-
chen würdest und warum?
Rietzsch: Es gibt einige Objekte bzw. Orte, 
die auf meinem Wunschzettel stehen. Un-
ter anderem ein im 2. Weltkrieg zerstör-
tes Dorf in Frankreich. Ebenso wie einige 
Geisterstädte in den USA. Sicherlich sind 
dies in gewisser Weise beklemmende Orte 
mit einem stückweit Morbidität. Hier ende-
ten Träume und sogar Menschenleben. Aber 
auch einige architektonisch wundervolle 
Bauwerke, wie beispielsweise eine Halle in 
Belgien, üben aufgrund ihrer einmaligen 
Schönheit eine besondere Anziehungskraft 
auf mich aus. 
rottenplaces: In diesem Jahr hast du deinen 
2. Bildband veröffentlicht. Das Werk heißt 
„Schon unser Heut ein Gestern ist“. Was 
hat es damit auf sich und was erwartet den 
Betrachter bei diesem Werk?
Rietzsch: Bei der Beschreibung des aktu-
ellen Bildbands möchte ich gerne auf die 
Worte des Klappentextes zurückgreifen. 
Sie beschreiben – wie ich finde – das Buch 
sehr passend: Für meinen zweiten Bildband 
begab ich mich auf die Spuren des alltäg-
lichen Verfalls, dessen außergewöhnlicher 

Zauber abgeschirmt hinter Absperrzäunen 
und mit Brettern vernagelten Fenstern 
auf neugierige Entdecker wartet. Dem Be-
trachter bietet sich ein in Bildern festge-
haltener Streifzug durch die gegenwärtige 
Vergangenheit. Sichtbar die Zeit, die wie 
ein Mühlstein der Geschichte an Mauern, 
Türen, Wänden und zurückgelassenen Ge-
genständen gearbeitet hat. Verwaiste Ob-
jekte, aus denen das menschliche Leben 
verschwunden ist. Doch die Erinnerungen 
und Geschichten klammern sich geister-
haft an morsche Treppengeländer oder 
materialisieren sich in lichtdurchfluteten 
leeren Räumen. Eine perfekte Ergänzung 
finden die bildhaften Gedanken über Ver-
gessen, Vergangenheit, Erinnerung, Leben, 
Geschichte und Geschichten in individuell 
gestalteten Zitaten von Christian Morgen-
stern, Franz Kafka, Jean Paul, Friedrich von 
Schiller und anderen.
rottenplaces: Was gibt es demnächst von 
Marcus Rietzsch zu lesen, sehen oder hören, 
bzw. wie lauten deine Zukunftspläne?
Rietzsch: Einige Ausstellungen begleiteten 
die Veröffentlichung des Bildbands. Nun 
strebe ich weitere Ausstellungen an. Hier 
ist aber momentan noch nichts spruchreif. 
Übrigens bin ich für Hinweise bzgl. Ausstel-
lungsmöglichkeiten immer sehr dankbar. 
Ich hoffe, dass sich in absehbarer Zukunft 
meine Leidenschaft für Musik und Fotogra-
fie in Form einer Publikation in Kooperation 
mit einer Band vereinen lässt. Aber dieser 
Wunsch steht noch ziemlich am Anfang. 
Neben der Begeisterung für das Ablichten 
von leer stehenden Gebäuden widme ich 
mich gerne auch inszenierten Bildern.

Der Bildband ist über den Internetshop von 
T-Arts (www.shop.t-arts.de) erhältlich, 
über die Edition Subkultur des Berliner 
Verlags Periplaneta (www.edition.subkul-
tur.de) und natürlich über den Buchhandel.

Schon unser Heut ein Gestern ist
Format: 19 x 27 cm
Umfang: 132 Seiten
Preis: 12,50 Euro
ISBN: 978-3-943412-03-1

Marcus Rietzsch (41), Mediengestalter
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BAUMWOLLSPINNEREI G.
DAS ENDE EINES WEITEREN INDUSTRIEKOMPLEXES

1898 wurde die Baumwollspinnerei als zweites Werk in NRW eröffnet. Im 
selben Jahr verlegte man den Firmensitz von Epe in die „Nachbarschaft“. 
Nach einem umfassenden Naubau stellte man 1910 von Elektroantrieb 
auf Dampfturbinen um. 1911 erfolgte bereits die Inbetriebnahme der 
dritten Spinnerei, 1924 die Vierte. Im selben Jahr ersetzte man ebenfalls 
die Dampfturbinen durch elektronische Antriebe. Während des Zweiten 
Weltkriegs wurden Zwangsarbeiter beschäftigt. Aufgrund der Absatz-
krise um 1957 musste das Unternehmen 482 Arbeiter entlassen. Als die 
Textilindustrie in die Krise stürzte, kam auch das Ende der Baumwoll-
spinnerei - wenn auch schleppend.

Seit 2007 planen zwei niederländische 
Investoren an einem neuem Konzept. 
Konkret geplant sind mehrgeschossige 

Wohnbauten, Einfamilienhäuser und Dop-
pelhäuser, die an einer Nord-Süd und einer 
West-Ost-Straßenachse verlaufen. Eine 
Ansiedlung von Dienstleistungsbetrieben ist 
ebenfalls vorgesehen. Die auf dem Gelände 
befindlichen Industriebauten sollen über-
wiegend abgerissen werden. Lediglich der 
markante Wasserturm, die Kapelle und die 
„Weiße Villa“ können nach derzeitigem Pla-
nungsstand erhalten bleiben. Wann es mit 
dem Projekt und dem planmäßigen Abbruch 
losgeht, ist derzeit nicht klar.
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Waldbad 2011

RUHE IN FRIEDEN !
WALDBAD HERZBERGER TEICH	

1996 wurden die Gebäude des Waldba-
des unter Denkmalschutz gestellt. 2001 
feierte man das 75-jährige Bestehen. 
Ab 2002 waren umfangreiche Renovie-
rungen und Umbauten geplant. Diese 
konnten allerdings aus finaziellen Grün-
den nie umgesetzt werden. Im Jahr 2006 
öffnete das Waldbad zum letzten Mal 
seine Pforten und schloss dann aufgrund 
von fehlenden finanziellen Mitteln. Dem 
heimischen Schwimmclub als Betreiber 
war es nicht gelungen, die anfallenden 
Unkosten zu stemmen und Investoren 
für die notwendigen Sanierungsmaß-
nahmen sowie den weiteren Betrieb zu 
finden.

Jahrelang verfiel das Gelände, nie-
mand wollte den „Herzer“ aus dem 
Dornrößchenschlaf erwecken. Im April 
2013 dann konnte munteres Treiben auf 
dem Grundstück beobachtet werden. 
Im Einvernehmen mit dem Eigentümer 
Harzwasserwerke (HWW) in Hildesheim 

gibt es jetzt eine kurzfristige Lösung 
für eine neue Bewirtschaftung durch 
Betreiber aus Astfeld und Herzog Juli-
ushütte. Ein frisch gegründeter Verein, 
nämlich der Waldseebad Herzberger 
Teich e.V. möchte das Gelände und die 
Gebäude liebevoll renovieren und wollte 
eigentlich schon dieses Jahr in Betrieb 
gehen. Aufgrund diverser Schwierig-
keiten mussten die Eröffnung auf 2014 
verschoben werden. Mehrfach wurden 
Unbefugte auf dem Gelände gesichtet, 
etliche Male musste der Zaun repariert 
werden, weil er von Vandalen aufge-
schnitten wurde. Der Verein weist da-
rauf hin, dass das Gelände nicht mehr 
verlassen ist und eine neue Nutzung 
bekommt. 

Im November 2013 ist das Jugendstil-
Gebäude am früheren Waldseebad Herz-
berger Teich bei einem Feuer zerstört 
worden. An der Sanierung hatte sich 
auch der BUND mit 86.000 EUR beteiligt.
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Schon in den Jahren 1987 bis 1990 gab 
es schwierige und zeitraubende Ge-
spräche über die weitere Nutzung des 

Herzberger Teiches, da der Pachtvertrag 
aufgrund der Schließung des Erzbergwer-
kes durch die Preussag gekündigt wurde. 
Der Herzberger Teich wurde als Bestandteil 
des Oberharzer Wasserregals zum Projekt 
„Expo on the rocks“ und darüber hinaus 
zum Weltkulturerbe des Rammelsberges, 
dies betraf jedoch nicht die Gebäude des 
Waldbades. Die Bevölkerung protestier-
te wegen einer möglichen Schließung des 
Bades. 1991 schließen die Harzwasserwer-
ke des Landes Niedersachsen einen neuen 
Nutzungsvertrag über den Herzberger 

Teich. Die Folgejahre waren gespickt mit 
Aufopferung und dem Kampf, Gelder für 
die Sanierung bewilligt zu bekommen so-
wie die richtigen Unterstützer zu gewin-
nen.

Zunichte machte die Pläne der Brand im 
November. Noch bis heute streiten sich die 
Gemüter über die Ursache und die Folgen. 
Sicher ist indessen, dass das Gebäude so 
nicht wieder aufgebaut werden kann. Zu-
rück blieben nur verkohlte Reste, die nur 
schwer an das historische Jugenstilbad er-
innern. Der Schaden wird auf 50.000 Euro 
geschätzt. Betroffen waren vor allem die 
ehemaligen Umkleidekabinen, der Kiosk 
und der Bademeister-Turm. Auf der Web-

seite des NDR - der ausführlich über den 
Brand berichtet hat - hagelt es Vermutun-
gen und Schuldzuweisungen. Die Vermu-
tung der vorsätzlichen Brandstiftung wird 
laut. Fakt aber ist: Was auch immer diesen 
Brand ausgelöst hat, das Bad ist für immer 
verloren und mit ihm auch eine emotionale 
Historie. Laut Denkmalpflegerin Christine 
Bauer von der Stadt Goslar war das Gebäu-
de das älteste dieser Form in Niedersach-
sen. Die denkmalrechtliche Genehmigung 
für die Instandsetzung der Gebäude wurde 
erst kurze Zeit vor dem Brand erteilt.

Nun bleibt leider wie bei vielen anderen 
schicksalhaften Beispielen nur eines zu sa-
gen: Ruhe in Frieden schönes Bad!



Waldbad 2013, goslarer-geschichten.de
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as Jagdschloss wurde 1880 bis 1885 von 
den kaiserlichen Hofarchitekten Ernst von 

Ihne und Paul Stegmüller im Auftrag des Herzogs Ernst I. 
von Sachsen-Altenburg im Stil der Neorenaissance nach 
einem Brand im alten Schloss erbaut. Es war zugleich 
der letzte Residenz-Schlossbau in Europa. 1922 erwarb 
der Vogel-Verlag das Anwesen und funktionierte es als 
Wohn- und Gästehaus um. Zum Ende des Zweiten Welt-
kriegs diente das Gebäude als Lazarett, anschließend re-
sidierte von 1947 bis 1992 ein Kinder- und Jugendheim 
im Schloss. Weithin sichtbar ist der etwa 48 Meter hohe 
Turm - der sich an gotischen Vorbildern orientiert - des 
Schlosses mit seinem umlaufenden Arkadenrundgang 
und den vier Ecktürmen. Dachgauben am Badeturm des 
Gebäudes sind vom Barock inspiriert. Die repräsentati-

ven Räume im Erd- und Obergeschoss (darunter auch der 
Festsaal) werden für die Veranstaltung von Festlichkei-
ten genutzt. Das „Neue“ Schloss ist nach Ansicht seines 
Fördervereins vom Verfall betroffen. Es erfolgten nur 
Notsicherungen, nachdem das Schloss 1998 von einer 
Landesentwicklungsgesellschaft an ein sächsisches Un-
ternehmen verkauft worden ist. 2011 wurde eine Holding 
AG mit Sitz in der Schweiz als neuer Besitzer des Schlos-
ses eingetragen. Der Förderverein hat 2011 einen Offenen 
Brief an die Landtagsabgeordneten des Kreises gerichtet 
und informierte mit diesem auch die Öffentlichkleit über 
den desolaten Zustand des Gebäudes - bisher leider ohne 
viel Erfolg. Durch eine Insolvenz des Eigentümers kam es 
erneut zu dem verpuffen der Pläne. Das Land lehnt eine 
Rückabwicklung aus „wirtschaftlichen Gründen“ ab.  

D
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Das deutsche "Noisy“

„Am Neuen Schloss fasziniert die ausgeprägte, dabei nicht 
überzogene Prachtentfaltung, die räumliche Großzügigkeit, der 
Reichtum an Formen und Details, die gestalterische Fülle, die das 
Auge immer wieder Neues entdecken lässt, und die exzellente 
handwerkliche Meisterschaft der Ausführung.“

Bertram Lucke, Kunstwissenschaftler

Was für die Belgier das Château Miranda ist oder war, ist für die Deutschen die-
ses wunderbare Anwesen architektonischer Baukunst. Voller Stolz kann man sagen, 
dass es der „großen Schwester“ im Nachbarland in jeder Hinsicht ebenbürtig ist! 
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Fußwärmer für Frostbeulen
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Taschenöfen waren gestern, jetzt gibt es eine neue 
Art um Extremitäten warzuhalten: Aktivkohle 
Wärmekissen. Natürlich soll hier an dieser Stelle 

nicht für ein gewisses Produkt Werbung gemacht oder 
ein spezielles empfohlen werden. Jeder muss für sich 
die am besten geeignete Variante finden. Fakt aber ist, 
es gibt viele sich äußerlich ähnelnde Produkte auf dem 
Markt, deren Wäremedauer stark variiert. Jeder, der 
im Winter oft kalte Füße bekommt, hat selbst sicher-
lich einige Anstrengungen und Versuche unternommen 
um die Füße warm zu halten, oftmals jedoch ohne Er-
folg. Doch auch die Forschung und Entwicklung schläft 
nicht. Immer neue Produkte finden den Weg in die 
Regale, um vom Verbraucher gekauft zu werden. Doch 
diese hier sind wirklich gut: Fußwärmer oder Sohlen-
wärmer.

Zweck und Handhabung

Die Fuß- oder Sohlenwärmer hat man im Winter immer mit 
dabei. In jeder sicher verschlossenen Packung ist ein Paar. Auf 
der einen Seite der Zehenwärmer findet sich eine innovative 
Haftschicht. Der Schutzfilm wird von der Haftschicht entfernt 
und die Zehenwärmer im Ballenbereich von außen an die Socken 
geheftet. Das in den Wärmern enthaltene Eisenpulver oxidiert 
mit dem Luftsauerstoff wobei Wärme entsteht. Die weiteren 
Inhaltsstoffe (z.B. Aktivkohle, Wasser, Salz, Zellulose und Ver-
micullit) steuern die Reaktion und die hält sich, stundenlang. 
Somit gehören kalte Füße der Vergangenheit an. Fuß- und Ze-
henwärmer so konzipiert, dass sie weniger Sauerstoff benöti-
gen, da sie im Schuh angewendet werden. Durch die natürlichen 
Substanzen können diese kleinen „Öfen“ gewöhnlich völlig be-
denkenlos verwendet und dann im Hausmüll entsorgt werden.Foto: pixelio/Annamartha

Die Fußwärmer, oder wer es mag Sohlenwärmer, findet man 
beispielsweise in Baumärkten, Sport- und Schuhgeschäften, 
Apotheken, Sanitätshäusern aber auch in gut sortierten On-

lineshops. Wie eingangs erwähnt, muss jeder das für sich passende 
Produkt finden. Nur durch die Anwendung im Einsatz über einen 
längeren Zeitraum kristallisiert sich der Favorit heraus. Wer das für 
sich beste Produkt gefunden hat, wird auch bei noch so kalten Tem-
peraturen oder vielem Schnee immer und überall warme Füße haben 
- stundenlang. Die wohlige Wärme hebt auch zugleich die Stim-
mung, denn nichts ist schlimmer, als Kälte die von unten hochzieht. 
Jeder hat hier schon einmal negative Erfahrungen gemacht, die auf 
das Gemüt schlagen. Also: Ab sofort Aktivkohle Wärmekissen oder 
-sohlen einsetzen. Auspacken, aufreißen, ankleben, in die Schuhe 
schlüpfen und Wärmewohlfühlen. (aw)



MUSEENSAFARI HENRICHSHÜTTE
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Die Henrichshütte ist ein ehemaliges Hüttenwerk in Hattingen 
und wird heute als Museum betrieben. Gegründet wurde die 
Henrichshütte 1854. Ihren Namen erhielt sie auf Anregung 

des ersten Hüttendirektors Carl Roth nach dem Grafen Henrich 
zu Stolberg-Wernigerode (1772–1854). Sie war eines der tradi-
tionsreichsten Hüttenwerke des Ruhrgebietes, bekannt für ihren 
Edelstahl. Trotz wechselnder Eigentumsverhältnisse (1904-1930 
Henschel & Sohn,1930 bis 1963 Ruhrstahl, 1963 bis 1974 Rhein-
stahl, ab 1974 Thyssen AG, usw.) blieb der Name Henrichshütte 
stets bestehen. Beginnend im Jahre 1987 wurde die Henrichshütte 
stillgelegt (1987 Hochofen 3 und Walzwerk, 1993 Stahlwerk, 2003 
Schmiede). Die Henrichshütte hatte während ihres Bestehens mit 
zwei grundsätzlichen Problemen zu kämpfen: Zum einen war dies 
der begrenzte Raum, der ihr zwischen der Ruhr und dem Hattinger 
Ruhrhang zur Verfügung stand; größere Erweiterungen des Werks 

waren dadurch nicht möglich. Einzig in den 1950er Jahren wurde 
durch die Verlegung des Ruhrflussbettes ein größeres Stück zum 
Werksgelände hinzugefügt. Zum anderen war dies die schlechte 
Verkehrsanbindung, dabei vor allem das Fehlen eines schiffbaren 
Gewässers, weshalb die Rohstoffe nur auf dem Schienenweg nach 
Hattingen gelangen konnten. Dem setzte die Henrichshütte eine 
Spezialisierung auf die Herstellung von hochqualitativen Einzel-
stücken entgegen, was den Betrieb über viele Jahrzehnte renta-
bel hielt. So gehörten zunächst Dampfkessel, später dann Radsätze 
(auch für den ICE), Bauteile für Arianeraketen und Castorbehälter 
zur Produktpalette. Auch der Reaktordruckbehälter des ersten 
bundesdeutschen Kernkraftwerkes kam aus den Hallen der Hen-
richshütte. Wegen der hohen Qualität, die man dort erreichen 
konnte, wählte der amerikanische Künstler Richard Serra die Hen-
richshütte zur Produktionsstätte seiner zahlreichen Stahlplastiken.
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Gegen erheblichen Widerstand wurde 1987 im 
Zuge des allmählichen Niedergangs der Kohle- 
und Schwerindustrie im Ruhrgebiet der letzte 

Hochofen der Henrichshütte stillgelegt. Der letz-
te Abstich fand am 18. Dezember 1987 statt. Der 
Hochofen II wurde nach China verkauft und 1990 
demontiert. 1993 wurde das Stahlwerk geschlos-
sen, die letzten 662 Arbeitsplätze gingen verloren.

Der Neubau der heute nun völlig überdimensio-
nierten „Kosterbrücke“ über die Ruhr 1979/1980, 
zur Verbesserung der Verkehrsanbindung, konnte 
die Schließung nicht verhindern. Für Hattingen war 
es eine große Aufgabe, diesen Strukturwandel zu 
vollbringen. Durch verminderte Kaufkraft und Ab-
wanderungen aus der Stadt wurde dabei auch der 
Einzelhandel mit in die Krise gezogen. Über Um-
schulungsprogramme hinaus gab es auch soziale 
Programme: Seniorenstudiengänge in Dortmund 
und Bochum, eine Arbeitsgruppe zur Renovierung 
eines Segelschiffs, eine Zeitschrift (W.I.R. „Wir im Ruhestand“) und eine Trachtengruppe.

Auf dem Gelände stellte der Bildhauer Zbigniew Fraczkiewicz 1996 seine Plastiken Menschen aus Eisen aus. Drei der Eisen-
männer stehen nun vor der Stadtmauer Hattingens. Der Schmiedebetrieb der Henrichshütte nutzte nach der Stilllegung der Hütte 
noch zehn Jahre Teile des alten Stahlwerks mit einem LD–Konverter, zwei Elektrolichtbogenöfen und der mit 8.500 Tonnen größten 
Schmiede Europas. 2004 wurde auch dieser letzte aktive Teil der Henrichshütte geschlossen.
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Der Gasometer wurde bereits 1994 gesprengt. In den Außenanlagen wurden die schwermetallbelasteten Formsande mit Folien 
gegen Regenwasser geschützt und begrünt. Das 60 m hohe Gebäude des Blasstahlwerkes, ein Wahrzeichen der Stadt Hattingen, 
wurde am 23. Januar 2005 um 10.06 Uhr vor den Augen von 2.500 Zuschauern, darunter vielen ehemaligen Mitarbeitern, mit 40 
kg Sprengstoff gesprengt. Aus Kostengründen war es nicht möglich gewesen, das Stahlwerk als Industriedenkmal zu erhalten. 
2007 wurde noch ein Schornstein auf dem Hüttengelände gesprengt. Bei Ausbauarbeiten des Gewerbeparkes auf dem ehemaligen 
Gelände der Henrichshütte zwischen Gebläsehalle und Satcom-Turm detonierte am 19. September 2008 bei Baggerarbeiten eine 
Fünf-Zentner-Bombe aus dem Zweiten Weltkrieg. 17 Verletzte (die meisten mit Knalltrauma) und Beschädigungen an den um-
liegenden Gebäuden, Arbeitsgeräten und Fahrzeugen waren die Folge. Heute ist das 70.000 m² große Gelände der Henrichshütte 
neben einigen neuen Gewerbeansiedlungen und neuen Parkflächen einer der acht Standorte des LWL-Industriemuseums und Teil 

der Route der Industriekultur. Das ehemalige Bes-
semerstahlwerk wird für Veranstaltungen genutzt. 
Im Rahmen des Kulturhauptstadtjahres 2010 wird 
der erhaltene Hochofenkomplex der Henrichshütte 
in unterschiedlichen Farben angestrahlt.                            

Mehr Informationen

LWL-Industriemuseum Henrichshütte
Werksstraße 31-33
45527 Hattingen
Telefon: +49 (0) 2324 / 92471-40
www.henrichshuette.de oder www.lwl.org
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ALONE in the ZONE 2
Arkadiusz Podniesinski‘S NEUE DOKU

Für seine Dokumentation besuchte der Filmemacher verbotene Orte in 
der Zone rund um das Kernkraftwerk Tschernobyl, die anderen nicht zu-
gänglich sind. Darunter beispielsweise Rossocha - der größte Schrott-
platz für radioaktive Fahrzeuge. Zudem das Atomkraftwerk, in dem ein 
missglücktes Experiment 1986 zu einer Katastrophe beispiellosen Aus-
maßes geführt hat. Podniesinski betrat auch den Kontrollraum von Block 
4 - den Ort, an dem alles begann, indem der Verlauf der Geschichte ver-
ändert wurde. 

Spätestens nach Hiroshima und Naga-
saki 1945, der Kernschmelze in Har-
risburg 1979 und den Nuklearkatas-

trophen von Sellafield 1957, Tschernobyl 
1986 und Fukushima 2011 kann niemand 
mehr abstreiten, sich nicht von der Kern-
energie verabschieden zu wollen und auf 
erneuerbare Energien zu  setzen. Kommt 
es in Kernkraftwerken zu Havarien, sind 
meistens enorme Schäden für Mensch und 
Umwelt die Folge. Anhand des Beispiels 
von Tschernobyl und der idyllischen, ukra-
inischen Stadt Prypjat, wo infolge des Re-
aktorunglücks rund 50.000 Menschen viel 
zu spät evakuiert wurden, wird deutlich, 
welche Ausmaße solch ein Unglück haben 
kann. Das Resultat viele Jahre nach der 
Tschernobyl-Katastrophe hat Arkadiusz 

Podniesinski 2009 in seinem Dokumen-
tarfilm „Into the Zone“ eindrucksvoll und 
bewegend festgehalten. Jetzt, vier Jahre 
später, ist der zweite Teil auf DVD erschie-
nen.

Seine Kamera ist ist fest auf seinem 
Helm montiert. So kann jeder Zuschauer 
selbst die Sperrzone hautnah miterleben. 
Die echte Zone und nicht nur die Orte, an 
die einen die offiziellen Tourenführer brin-
gen. Um zu hören, was die echten Einwoh-
ner der Zone zu sagen haben und nicht nur 
trockene Statistiken von Institutionen, die 
für Atomkraft werben. Damit ein jeder sich 
vorstellen kann, was derzeit in Japan vor 
sich geht, oder was überall dort geschehen 
kann, wo es Atomkraftwerke gibt, oder wo 
sie erst in Betrieb gehen werden. 

Mit einem speziellen Helm, ausgestattet mit 
Taschenlampe, Videokamera und Schutz-
maske gelingen Podniesinski eindrucksvolle 
Bilder.. Fo
to
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„Radioaktiver Boden und radioak-
tive Gebäude; Pflanzen und Tiere. 
Die Strahlung ist überall, unsicht-
bar, stumm und für keinen unserer 
Sinne wahrnehmbar. Doch dies ist 
nicht das einzige Risiko, dem ich 
gegenüberstand. Es geht auch um 
das Erklimmen hoher Konstrukti-
onen, Antennen, Kühltürme oder 
Kräne. Die Aussicht auf die verlas-
sene Stadt, die Zone und das Kraft-
werk wird mir für den Rest meines 
Lebens in Erinnerung bleiben“, 
sagt Podniesinski. Zwei Jahre sei-
nes Lebens - so sagt Podniesinski 

selbst - wurden für 
die Produktion des 
zweiten Teils be-
nötigt, alleine fünf 
Reisen mit einem 
Gesamtaufenthalt 
von vier Wochen in 
der Sperrzone und 
Umgebung waren 
dafür notwen-
dig. Wochenlange 
Versuche, Geneh-
migungen, Bewil-
ligungen und Zulas-
sungen zu erhalten, 
nicht immer mit 
Erfolg. „Für diese 
Vorarbeit schicke 
ich immer Freunde 

oder Kontaktpersonen vor, die mehr 
ausrichten können, als ich selbst“, 
sagt Podniesinski, „denn durch 
ihre Kontakte öffnen sich zahlrei-
che Türen. Ist dies nicht der Fall 
und ich bekomme keine offizielle 
Genehmigung, gehe ich trotzdem.“ 
Für seinen Dokumentarfilm ist der 
Filmemacher und Fotograf mit ei-
nem Geländewagen unterwegs. 
„Damit komme ich überall hin. Mit 
dem bin ich schon in Afrika gewe-
sen, also sollte dieser das meistens 
radioaktiv kontaminierte Terrain 
schaffen - und das hat er“, scherzt 
Podniesinski. Um spektakuläre 
Luftaufnahmen der Stadt Prypjat 
zu machen, stieg Podniesinski an 
Bord eines alten Mi-2 Helikopters. 
So entstanden Perspektiven, die 
einen elektrisierenden Eindruck 
hinterließen. Für Orte, an denen 
das Betreten von staatlicher Seite 
strengstens verboten ist, nutzte 
der Filmemacher eine ferngesteu-
erte Drohne. Mit dieser waren Ka-
merafahrten und Sichtweisen der 
besonderen Art möglich.

Das Bewegendste allerdings wa-
ren für Podniesinski die Gespräche 
mit den letzten Einwohnern und 
Wiederansiedlern in der Sperrzo-
ne. „Diese erzählten mir ihre Ge-
schichten über ein sorgenfreies 

Leben, das wunderschöne Pryp-
jat. Sie sprachen von vergangenen 
Zeiten, ihren Träumen, und was sie 
heute vermissen. Den Geschichten 
von erzwungener Umsiedelung, 
dem Verlust von Heimat, Besitz 
und geliebten Menschen zuzuhören, 
ist eine bewegende Angelegenheit. 
Sie handeln auch von Krankheit und 
Tod“, erzählt Podniesinski.

Mehrere hundert Stunden Vi-
deomaterial sind auf seinen letz-
ten Touren entstanden. Drei Stun-
den davon wurden auf zwei DVD´s 
gepresst und warten nun auf den 
Betrachter. Ein halbes Jahr Post-
produktion liegt hinter ihm, ein 
Komponist lieferte die Musik zum 
Film. Entstanden ist ein Film, der 
den Betrachter in den Bann zieht, 
aber auch gleichzeitig mahnend 
wirkt. Spektakuläre Luftaufnah-
men, riskante Kletteraktionen, 
Drohnenflüge und Kamerafahrten 
fesseln den Zuschauer. Die Inter-
views mit ehemaligen Arbeitern 
und Einwohnern runden das Ganze 
ab - spannend, erschreckend, aber 
informativ und sorgfältig zugleich. 
Der zweite Teil der Dokumentati-
on „Alone in the Zone“ von Arka-
diusz Podniesinski ist seit Anfang 
Dezember 2013 erschienen und in 
seinem Onlineshop zu erwerben.

Bei seinen Klettertouren macht Ar-
kadiuusz auch vor den Kühltürmen 
nicht halt. Hoch oben wird gefilmt.

Die ergreifendsten Momente erlebte 
der Filmenacher bei den echten Ein-
wohnern der Zone. Ihre Schilderungen 
sind oft voller Sorgen, Trauer aber auch 
Hilflosigkeit.

Alle Informationen zum Film unter www.podniesinski.pl



Sandra Müller
Sandra Müller (38) hat es nach ihrer kaufmännischen Ausbildung und einigen 
Arbeitsjahren im Norden Deutschlands in die Niederlande verschlagen, wo sie 
nach wie vor lebt und arbeitet. In Holland hat sie vor Jahren auch ihre erste 
digitale Kamera angeschafft und erste Erfahrungen in der Makro-und Naturfo-
tografie machen können. Heute fertigt Sandra vor allem leidenschaftlich gerne 
Portraits von Menschen und Tieren. 

Ronny Welscher
Ronny Welscher (41) lebt in Erfurt und ist Freelance Fotodesigner. Er fotogra-
fiert, bearbeitet und zeigt seine Werke seit 13 Jahren. Sein Hauptaugenmerk 
widmet er der Erstellung von Composings und Digitalpaintings - hierbei ent-
stehen immer wieder aufs Neue beeindruckende Werke und Arbeiten. Ein wei-
terer Schwerpunkt von Welscher ist die Restaurierung und Colorierung alter 
Fotografien und deren Bereitstellung.

Olaf Rauch
Olaf Rauch (48) studierte Theologie und Informatik an der Kirchlichen Hoch-
schule Wuppertal und an der Ruhruniversität Bochum. Seit 1997 ist er als 
freier Webdesigner und Programmierer tätig. Nach mehreren Ausstellungen 
im In- und Ausland ist Rauch Co-Kurator der Ruhrbiennale für den Bereich 
Fotografie und seit 2012 Begründer des Fotografie-Festivals urbEXPO sowie 
Kurator der Bochumer Skulpturenmeile für Bochum Marketing GmbH.

Die Jury

DIE TOP 5 FOTOS DES WETTBEWERBS
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Altes Jahr, neues Glück! Im Dezember letzten Jah-
res haben wir unseren neuen Wettbewerb ausge-
rufen. Eingereicht werden sollte pro Teilnehmer 
das schönste Lost-Place-Bild für das Jahr 2013. 
Hier finden sich die 5 Gewinner des aktuellen 
Wettbewerbs „Dein Lost-Place-Bild 2013“.  Die 
Sieger können sich nun auf die Würdigung ihrer 
Werke in dieser Ausgabe des Magazins freuen. 
Vielen Dank für die Teilnahme!
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Natürlich können wir verstehen, dass die Auslosung 
der Gewinnerbilder eines Wettbewerbs nicht jeden 
Geschmack trifft und das ist auch gut so - zumal 
jeder von uns allen einen verschiedenen hat. Zu je-
dem Wettbewerb gibt es ein Thema - entweder ein 
Motto oder ein freies. Dieses Mal war es zum Jah-
resende ein freies Thema. Da wir von rottenplaces 
neutral und außen vor bleiben möchten, haben wir 
vor Monaten (und bei den letzten Wettbewerben) 
auf eine unabhängige Jury gesetzt, die aus Mitglie-
dern besteht, die in der Lage sind - fachlich, wie 
auch technisch die aus ihrer Sichtweise fünf besten 
Bilder aus allen Einsendungen zu werten - demo-
kratisch und unparteiisch. Jedes Mitglied aus der 
Jury entscheidet nach seinem Wissen und Gewis-
sen, nach seinem Geschmack unter Berücksichti-
gung der Bildeigenschaften jeden Bildes.



Platz 2 - Ra Ge Platz 3 - Franzi Bo

Der nächste Wettbewerb startet im März. Alle Informationen dazu unter www.rottenplaces.de oder facebook.com/rottenplaces.
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Platz 4 - Benny K. Fbc Platz 5 - Norman Neuner

Da wir von rottenplaces neutral und außen 
vor bleiben möchten, haben wir vor Monaten 
(und bei den letzten Wettbewerben) auf eine 
unabhängige Jury gesetzt, die aus Mitglie-
dern besteht, die in der Lage sind - fachlich, 
wie auch technisch die aus ihrer Sichtweise 
fünf besten Bilder aus allen Einsendungen 
zu werten - demokratisch und unparteiisch. 
Jedes Mitglied aus der Jury entscheidet nach 
seinem Wissen und Gewissen, nach seinem 
Geschmack unter Berücksichtigung der 
Bildeigenschaften jeden Bildes.

Nach dem Ende eines Wettbewerbs wer-
den alle Bilder von unserer Seite zusam-
mengetragen und archiviert. Nachfolgend 

werden diese nach dem Zufallsprinzip num-
meriert und dann für die Jury freigegeben. 
Jedes der Jury-Mitglieder sieht also das Bild 
und eine zugehörigen Nummer - weder einen 
Namen, noch sonst einen Hinweis. Es beginnt 
im nächsten Schritt also jedes der Mitglieder 
mit der persönlichen Auswertung. Und dabei 
geht jeder der drei unterschiedlich - aber 
doch unter dem Strich gleich um. Nach die-
ser ersten Sichtung bleiben in der Regel (pro 
Jury-Mitglied) rund 10% der Einsendungen 
übrig und die eigentliche Arbeit beginnt. 
Bildformat oder bestimmte Bildbearbei-
tungstechniken (HDR, SW, o.ä.) beeinflusst 
die Wahl ebenso wenig wie Motivtypen 

(Industrie, Totalen oder Detailaufnahmen). 
Natürlich kommt bei Motto-Wettbewerben 
noch dazu, ob Bilder das Thema verfehlen 
oder nicht - dies nur als Anmerkung.

Entscheidend ist neben der guten tech-
nischen Umsetzung, ob ein Bild berührt und 
vielleicht sogar ein Kopfkino auslöst oder 
nicht. Sobald jedes Jury-Mitglied für sich die 
Kandidaten für die Top 5 ermittelt hat - das 
sind meistens 8-15 Arbeiten, schaut diese 
sich die Auswahl mehrfach an. Bei ähnlichen 
Motiven entscheidet diese sich dann für ein 
einziges, da das Ergebnis eines Fotowettbe-
werbs auch immer eine gewisse Bandbreite 
repräsentieren sollte. (aw)



Gleich im Februar 2014 
geht es in Bochum mit 
einer besonderen Ver-
anstaltung los. Unter 
dem Motto „XII - Foto-
grafien zwischen Verfall 
und Strukturwandel“ 
zeigen der Bochumer 
Olaf Rauch und die Bai-
ersbronner Roswitha 
Schmid ihre Fotografien 
zum Thema. Im ent-
sprechenden Ambiente 
des Barbiers „Herren-

zimmer“ am Ostring 20 sind die Werke vom 15. Februar bis 21. 
März 2014 montags bis freitags von 11 bis 15 und 16 bis 20 
Uhr zu sehen. Die Vernissage startet am 15. Februar um 18 Uhr. 
www.herrenzimmer.biz

VERANSTALTUNGEN
Gleisdreieck - Ein Bahngelände in Berlin 
19. November 2013 bis 02. Februar 2014
Rund 40 Originalfotografien des Berliner Künstlers Hans W. Mende zeigen das 
geschichtsträchtige Gebiet in den Jahren zwischen 1977 und 1982. Heute ge-
hört das Areal mit dem Deutschen Technikmuseum. www.sdtb.de

Berliner Unterwelten
Der gemeinnützige Verein hat sich zum Ziel gesetzt, die Erforschung, Doku-
mentation und den Erhalt der unterirdischen Anlagen in Berlin voranzutreiben. 
Diese werden der interessierten Öffentlichkeit im Rahmen von verschiedenen 
Besichtigungstouren zugänglich gemacht. Termine entnehmen Sie der Webseite.
www.berliner-unterwelten.de

Spreepark-Führung
Samstags oder sonntags
Der vor Ort zuständige Ordnerdienst bietet in Zusammenarbeit mit www.berli-
ner-spreepark.de Führungen im Spreepark-Gelände an. Eine Führung dauert ca. 
2 Stunden. Während der Führungen können Sie Fragen stellen und Fotos machen.

Verborgene Orte im Flughafen Tempelhof
Termine auf der Webseite
Fachkundige Guides führen Sie in den Untergrund des Gebäudes, zu den ver-
schiedenen Bunkern und Kellergewölben. Auch Teile des für die damalige Zeit 
einmaligen Tunnelsystems des Gebäudes aus den 1930er Jahren können sie er-
kunden. Im Tunnelsystem erfahren Sie mehr über die wechselvolle Geschichte 
des Gebäudes. www.tempelhoferfreiheit.de

BERLIN

BOCHOLT
Made im Münsterland
19. März 2014
Besichtigung der historischen Spinnerei Herding und des Velener Textilwerks (5 
€). Start: Spinnerei am TextilWerk in Bocholt.  www.lwl.org

BOCHUM
Wertvolle Erde - Der Schatz im Untergrund 
26. November 2013 bis 16. März 2014 
Unser Planet ist über 4 Mrd. Jahre alt. Die Entstehung geologischer Rohstoffe 
wird am Beispiel der  fossilen Energieträger Kohle, Gas und Erdöl mit Hilfe von 
Animationen und verständlichen Grafiken erläutert. Diese und weitere Schwer-
punkte sind Teile der Wanderausstellung. www.bergbaumuseum.de

Deutsches Bergbau-Museum-Bochum
täglich, außer montags
Mitarbeiter des Deutschen Bergbau-Museums sammeln, bewahren und präsen-
tieren historische und aktuelle Bergbautechnik. www.bergbaumuseum.de

DORTMUND
Über Unterwelten - Zeichen und Zauber des anderen Raums
29. März 2014 bis 2. November 2014
Der LWL lädt in der Zentrale seines Industriemuseums Zeche Zollern in Dort-
mund zu einer Reise durch Zeit und Raum ein. Im ehemaligen Werkstattgebäude 
des Bergwerks entfalten sich auf zwei Ausstellungsebenen Mythos (oben) und 
Realität (unten) der Unterwelten. www.unterwelten.lwl.org

ESSEN
Fotoausstellung: Taryn Simon 
15. November 2013 bis 02. März 2014
Evidence - dieser Begriff ist ein zentraler Aspekt der künstlerischen Arbeit von 
Taryn Simon. Auf vielfältige Weise setzt sich die amerikanische Fotografin mit 
der vermeintlichen Beweiskraft der Fotografie im Museum Folkwang auseinan-
der. www.museum-folkwang.de 

Kohle.Global - Eine Reise in die Reviere der Anderen
bis 30. März 2014 verlängert
Auf der Zeche Zollverein wird wieder Kohle gebunkert: Das Ruhr Museum zeigt 
„Kohle.Global“, die große Ausstellung zu einem Thema von weltweiter Bedeu-
tung. Nie zuvor wurde so viel Kohle abgebaut, befördert und verbraucht wie 
heute. Nahezu jedes dritte Land der Erde ist Kohleproduzent, fast alle Staaten 
sind Kohleverbraucher. „Kohle.Global“ ist eine Reise in die Reviere der anderen. 
www.ruhrmuseum.de

FRANKFURT
NOVE NOVOS - NEUN NEUE. Emerging Architects from Brazil
20. September 2013 bis 19. Januar 2014
Neun brasilianische Architekturbüros der jüngsten Generation werden im Rah-
men des Kulturprogramms zur Frankfurter Buchmesse 2013 präsentiert. Das 
Portfolio reicht jedoch von privaten Wohnungsbauten über Verwaltungsbauten, 
Sportstätten sowie Gewerbebauten bis hin zu Museen. Die Ausstellung findet im 
Deutschen Architekturmuseum (DAM)statt. Ein eigener Sonderbereich widmet 
sich dem weitläufigen und privaten Kunst- und Architekturgartenreich Inhotim, 
nahe Belo Horizonte  www.dam-online.de
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Ohne die Nutzung 
fossiler, metallischer 
und mineralischer 
Rohstoffe wäre die 
Industrialisierung un-
denkbar gewesen. Sie 
hat das Leben auf un-
serem Planeten in den 
vergangenen 150 Jah-
ren enorm verändert. 
Die Wanderausstellung 
„Wertvolle Erde“ wid-
met sich den geolo-
gischen Rohstoffen, 

ihrer Entstehung, der Erkundung und Gewinnung sowie der 
Verwendung und Wiederverwertung jener Reserven, die die 
Erde uns zu bieten hat und ist in diversen Städten zu finden. 
Ob auch Ihre Stadt dabei ist und was wann geboten wird, fin-
den Sie auf der Webseite www.wertvolle-erde.de

Veranstaltung melden! 
Sie organisieren, haben oder kennen eine Veranstaltung/
Ausstellung rund um Verfall, Denkmäler, Industriekultur, Lost 
Places und/oder Urban Exploration? Dann teilen Sie uns diese 
doch mit - wir möchten diese gerne in unsere nächste Aus-
gabe des rottenplaces Magazins mit aufnehmen. Schicken Sie 
uns einfach eine Beschreibung der Veranstaltung, oder ei-
nen Link. Gerne können Sie auch ein Poster oder eine Grafik 
zum Event hinzupacken. Senden Sie Ihre Veranstaltung bitte 
an magazin@rottenplaces.de. WICHTIG: Die Veranstaltung/
Ausstellung sollte verständlicherweise erst ab dem VÖ-Da-
tum der nächsten Ausgabe ab Januar 2014 stattfinden.

GELSENKIRCHEN
Zwischen Doppelbock und Dampfmaschine
Das Gelände der Zeche Consolidation kann regelmäßig zweimal im Monat bei 
industriehistorischen Führungen besichtigt werden. Themen sind Geschichte, 
Arbeitsalltag aber auch der Strukturwandel beim Spaziergang zwischen Lüf-
tergebäude, Schacht 4 und 9 und dem Consol-Park. Auch industriehistorische 
Führungen sind möglich. www.industriedenkmal-stiftung.de

HAMBURG
Lichtkunstprojekt „Crossing the Elbe“ 
bis 22. März 2014 
Seit der Eröffnung des Präsentationsjahres der Internationalen Bauausstellung 
IBA in Hamburg hat der britische Künstler Anthony McCall mit den Deichtorhallen 
Hamburg das Lichtkunstprojekt „Crossing the Elbe“ realisiert. www.hamburg.de

HATTINGEN
Sonderausstellung „Arbeit zeigen“
24. November 2013 bis 23. März 2014
Erstmals in NRW präsentiert der LWL jetzt rund 150 Objekte aus der Sammlung 
in der historischen Gebläsehalle der Henrichshütte Hattingen. Darstellungen vor 
allem aus den Bereichen Berg- und Hüttenwesen zeigen die emotionale Spanne 
zwischen geschundener Kreatur und strahlendem Held.. www.lwl.org

KALL-URFT
Fototag im NRW-Ausweichsitz
Am 23. März 2014 öffnet der ehemalige Atombunker der Landesregierung NRW 
seine Türen einen ganzen Tag lang nur für Fotografen. Die unterirdische Festung 
des Kalten Krieges bietet vielfältige Szenen wo sowohl Profis als auch Hobbyfo-
tografen ihre Motive finden. Eine Anmeldung ist unbedingt erforderlich. Kosten: 
30 € pro Person (Verpflegung inklusive). An warme Kleidung ist unbedingt zu 
denken, im Bunker herrschen konstant 7 Grad, www.ausweichsitz-nrw.de

OLDENBURG
Neue Baukunst! - Architektur der Moderne in Bild und Buch
10. November 2013 bis 23. Februar 2014
Fotografien, Pläne und Modelle lassen die Moderne der 20er Jahre lebendig 
werden. Ausgangspunkt sind die vier Bestseller zur Architektur des Grün-
dungsdirektors des Landesmuseums, Walter Müller-Wulckow. 
www.landesmuseum-oldenburg.niedersachsen.de

WISMAR
Wege zur Backsteingotik
Dauerausstellung
Hoch, stolz, mächtig und vom Lande oder Meer schon von weitem sichtbar er-
heben sich die Wismarer Kirchen St. Nikolai, St. Marien und St. Georgen. In 
dieser Ausstellung sind beide Gebäude nicht nur gewürdigt, es wird auch ein 
entsprechendes Programm geboten. www.wismar.de

OBERHAUSEN
Andy Warhol Pop Artist 
19. Januar 2014 bis 18. Mai 2014
Suppendosen und Marilyn Monroe - Plattencover und die Ermordung John F. Ken-
nedys. Andy Warhol ist einer der wichtigsten Vertreter der Pop Art. Er machte 
Gesellschaftsthemen, tagesaktuelle Medien und Massenprodukte kunstfähig. 
Hochkarätige Ausstellung in der Ludwiggalerie. www.ludwiggalerie.de

LEIPZIG
Stadtbad. Die Entdeckerführung
Säulen und Bögen im maurischen Stil, farbenprächtige Ornamente in Rot, Blau 
und Gold - eine einzigartige Attraktion europäischer Badekultur schlummert im 
Verborgenen. Im Juli 2004 wurde das beliebte Historische Leipziger Stadtbad 
wegen Baumängeln geschlossen. Auch 2013 können Leipziger und Gäste jeden 1. 
Sonntag im Monat (von April-November) den dreiflügeligen, denkmalgeschütz-
ten Bau besuchen. www.treffpunktleipzig.de

Besichtigung Stasi-Bunker
Geöffnet an jedem letzten Wochenende im Monat. Das Außengelände können Sie 
während der Öffnungszeiten eigenständig besichtigen, der Besuch des Bunkers 
ist nur im Rahmen von Führungen möglich. Diese beginnen regelmäßig, sobald 
sich eine entsprechend große Gruppe findet. www.runde-ecke-leipzig.de
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1. Der Solist
Eine Wand nach Wahl, ein ein-
ziges Bild. Ein besonderes Motiv 
wird somit schnell zum wahren 
Eyecatcher. Welche Art des Rah-
mens, des Passepartouts oder 
der Kolorierung hier gewählt 
wird, ist jedem selbst überlas-

sen. Der Fantasie sind hier keine Grenzen gesetzt. Auch die Größe 
des Bildes kann frei bestimmt werden. Natürlich wirken spezielle 
Rahmen hier besonders gut.

2. Petersburger Hängung
Bei der Petersburger Hängung 
- im Volksmund auch Salonhän-
gung oder „Geordnetes Chaos“ 
genannt, bedecken zahlreiche 
Bilder dicht an dich gehängt eine 
ganze Wand. Die Bezeichnung 
Petersburger Hängung geht auf 

die üppig behängten Wände der Sankt Petersburger Eremitage 
zurück. Diese zielt darauf ab, den Betrachter durch die schiere 
Menge der versammelten Motive zu beeindrucken. Objekt der Be-
wunderung ist letztlich nicht das einzelne Bild, sondern eine gro-
ße Auswahl an Bildern zu einem spannenden Ganzen zu vereinen. 
Besonders wirkt hier das gleiche Format - Bildachsen können 
ignoriert werden.

3. Kantenhängung
Alle Kanten und Ecken sämt-
licher Bilder bei der Kanten-
hängung orientieren sich hier 
an einer imaginären Mittellinie. 
Hierbei sollte der Abstand un-
tereinander gleich sein, kann 
aber auch waagerecht oder 

senkrecht variieren. Um das bestmögliche Ergebnis zu erzielen, 
sollte das Ensemble zuvor auf dem Fußboden platziert werden. 
Um das Aufhängen zu erleichtern, empfiehlt sich eine waagerecht 
gespannte Schnur, oder ein Malerklebeband.

4. Reihenhängung
Waagerecht oder senkrecht in 
einer Linie angebracht - das ist 
die klassische Reihenhängung. 
Werden Bilder unterschiedlicher 
Größe ausgewählt, können diese 
auf Kante - also die beiden obe-
ren oder unteren Rahmenkanten 

auf einer Linie - angebracht werden. Weiter besteht die Möglich-
keit, die Bilder und deren Mittelpunkte auf einer erdachten Linie 
anzuordnen. Hierbei ist vor der Hängung eine Sortierung auf dem 
Boden empfehlenswert.

5. Rasterhängung
Ähnlich wie bei einem Schach-
brett hängen die Bilder bei der 
Rasterhängung in einem stren-
gen, geometrischen Schema. 
Hierbei werden die Rahmen auf 
Kante gehängt - die Abstän-
de selbiger sind an allen Seiten 

gleich. Perfekt wird es, wenn alle Bilder im selben Format vor-
liegen. Diese Hängung ist zugleich die wohl am meisten genutzte 
überhaupt.

6. Inside the Lines
Bei der Inside the Lines Hängung 
gibt es keinen einheitlichen Ab-
stand, keine Blickachsen und 
die Rahmenecken oder Kanten 
müssen nicht aufeinander zei-
gen. Für Harmonie kann eine 
Zwischenmauer, eine schmale 

Raumtrennung, ein Oval, ein Kreis, ein Rechteck oder ein Quadrat 
sorgen. Empfehlenswert ist, mit dem größten Bild zu beginnen 
und die anderen nach und nach darum zu platzieren.

Bilder als Dekorationsobjekte
Auf die richtige Hängung kommt es an 
Wer regelmäßig beeindruckende Bilder fertigt, weiß, nichts ist schlimmer, als diese auf der Festplatte „verstauben“ zu lassen. Doch wohin 
mit den „Kunstwerken“? Warum nicht einfach die freien Wände zuhause nutzen und wahre Eyecatcher schaffen? Wir zeigen hier, welche 
Möglichkeiten der richtigen Hängung es gibt und worauf man in jedem Fall achten sollte. Fakt ist: Hängen kann wirklich jeder!

Grafiken und Text André Winternitz
Mehr Informationen unter www.rottenplaces.de
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7. Symmetrische Hängung
Unser Auge mag Harmonie, auch 
bei der Bildhängung. Und da wir 
Dinge gerne symmetrisch an-
ordnen, bietet sich eine solche 
Anordnung der Bilder ebenfalls 
an. Für eine symmetrische Hän-
gung werden mindestens drei 

Bilder benötigt, von denen jeweils zwei immer das gleiche Format 
haben sollten. Zuerst wird die Spiegelachse festgelegt, die hori-
zontal oder vertikal verlaufen kann. Bei der Hängung sollten die 
Positionen der Rahmen und deren Befestigungen gewissenhaft 
ausgemessen werden, denn Abweichungen fallen hierbei sofort 
ins Auge.

8. Bilderleisten
Wer auf zahlreiche Löcher ver-
zichten möchte, greift zur Bil-
derleiste. Diese sorgt bei ei-
ner Galerie für die notwendige 
Flexibilität und gibt der Wand 
gleichzeitig eine Struktur. Ne-
ben den Bildern können kleine 

Einrichtungsgegenstände platziert werden, wie Kerzen, Lampen, 
Modellautos oder Urlaubsmitbringsel. Ins Auge fällt dann die 
scheinbare Zufälligkeit, wie die Bilder und Objekte angeordnet 
sind. Bilderleisten sind zusätzlich leicht umzudekorieren.

9. Collage
Die Collage setzt das fertige Bild 
aus vielen verschiedenen Einzel-
bildern zusammen, die ein Ge-
samtkunstwerk ergibt. Bei die-
ser Art können verschiedenste 
„Materialien“ kombiniert wer-
den. Dies können Familienfotos, 

Konzertkarten, Postkarten, Flyer oder Ähnliches sein. Arrangiert 
werden sollte diese Kombination auf einer Trägerplatte, dicht an 
dicht, über- und hintereinander. Auch ein Rahmen ist möglich. 

10. Triptychon
Ein Bild aus mehreren einzelnen 
Teilen ergibt ein Ganzes. Beim 
Triptychon sollten die einzelnen 
Fragmente möglichst in einer 
Reihe auf Kante und mit gerin-
gem Abstand gehängt werden 
um den Bildzusammenhang nicht 

zu verlieren. Ein großformatiges Foto beispielsweise wird so be-
sonders anmutend in Szene gesetzt.

Foto: pixelio/Olaf Rendler
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OVERLOOK HOTEL
RIEN NE VA PLUS - NICHTS GEHT MEHR

1868 gründete sich eine Aktiengesellschaft, die dann 
das Hotel baute. Dieses wurde 1874 mit viel Pomp 
und Prominenz eröffnet. Einst hatte das Hotel mit 
Kasino einen ehrbahren Ruf, galt als Topadresse im 
Wellness-Wanderland. Über die Jahrzehnte wurde 
munter erweitert, modernisiert und die Hotelleiter 
wechselten. Der Komplex gehörte zu den wenigen 
noch existenten Grand Hotels in Deutschland. Doch in 
den 90er Jahren ließ die Qualität der Substanz deut-
lich nach, vorgeschriebene Modernisierungsarbeiten 
wurden nicht oder nur teilweise ausgeführt.

Als die Spielbank aus dem Hotelkomplex aus-
zog - aufgrund der Baufälligkeit des Gebäudes trat 
wiederholt Wasser durch das marode Dach in den 
Spielsaal, sodass das Kasino über längere Zeiträu-

me das Spiel nicht eröffnen konnte und somit aus 
dem Pachtvertrag ausstieg, begann die Leidensge-
schichte und der Verfall. Vorbei waren die stolzen 
Geschichten von Auszeichnungen der Köche und des 
Personals, prominenten Gästen, Hochzeiten und ku-
riosen Veranstaltungen.

2010 ersteigerte ein Ex-Torwart das Prachthotel 
für mehrere 100.000 Euro und wollte dieses plus an-
geschlossenem Kasino anschließend für einen hohen 
Millionenbetrag sanieren. Bis heute ist hier leider 
nichts passiert.  Immer wieder musste  die Polizei 
anrücken und Kabel- sowie Einrichtungsdiebe, Van-
dalen und abenteuerlustige Kinder und Jugendliche 
aus dem Gebäude holen. Derzeit wird das Objekt über 
eine Rechtsanwaltskanzlei angeboten.

Im September 2013 kam es im ehemali-
gen Hotel zu einem Zimmerbrand. Auf der 
Rückseite des Gebäudes war im hinteren 
und östlich gelegenen Gebäudeabschnitt 
im 2. OG eine deutliche Rauchentwicklung 
entstanden. Das schnelle Eingreifen der 
Feuerwehr hatte höchstwahrscheinlich ei-
nen Großbrand verhindert, die Ursache: 
Brandstifutung. Im Anschluß daran stürzte 
das Dach der Spielbank ein und bildete ein 
klaffendes Loch.  Der Vandalismus aktuell 
ist nicht in Worte zu fassen.
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Schlägerei in der Eisfabrik
Die ehemalige Eisfabrik in Berlin Mitte lockt viele 
Menschen an. Graffitisprayer, Fotografen, Neu-
gierige, Partyfans – und die Ärmsten der Armen. 
Im Oktober letzten Jahres kam es unter einigen 
„Besuchern“ zu einer Schlägerei, zu der sogar die 
Polizei anrücken musste. Laut dieser kam es zum 
Streit zwischen einigen Jugendlichen und dort 
illegal lebenden Wanderarbeitern. Während die 
Jugendlichen behaupten, gewaltsam mit einer 
Eisenstange auf das Dach gedrängt worden zu 
sein, beklagten die Wanderarbeiter Flaschen-
würfe der Jugendlichen vom Dach. Die Polizei 
nahm vier Personen vorläufig fest. (aw)

Zukunft ungewiss
Das NVA-Erholungsheim in Frauenwald, im Volks-
mund Sprungschanzenhaus genannt, steht seit 
Mitte der 70er-Jahre auf dem Sonnenberg. Die 
Gemeinde Frauenwald versucht seit zehn Jahren, 
das Erholungsheim zu kaufen, um es abreißen zu 
können. Das Abenteuer: Keiner weiß, wem das 
Gebäude gehört. Nach dem Ende der DDR sollte 
das Hotel bestehen bleiben, sogar Flyer für ein 
„Jugendhotel in Frauenwald“ gab es. Dort wurde 
mit hauseigener Kegelbahn, Sportzentrum und 
Sauna geworben. Zur Eröffnung kam es aber nie. 
Einige Jahre diente das Haus als Asylantenheim, 
aber auch dieser Plan scheiterte. (aw)

Bunker wird gesprengt
Eines der letzten Relikte aus dem Zweiten Welt-
krieg im Düsseldorfer Stadtgebiet verschwindet: 
Ab März wird der Bunker an der Aachener Straße 
in Bilk abgerissen. Das 1942 errichtete fünfge-
schossige Schutzgebäude soll Platz machen für 
18 Eigentumswohnungen. Eine Spezialfirma wird 
mit gezielten Sprengungen versuchen, die zwei 
Meter dicken Betonmauern aufzusprengen, alles 
Weitere erledigt der Bagger. Um die Belastun-
gen für die Anwohner möglichst gering gehalten 
werden und um die geltenden Emissionswerte 
einzuhalten, wird eine Lärm- und eine Erschüt-
terungsprognose erstellt. (aw)

Mitte Dezember hatte der Dachstuhl in der ehemaligen Sternburg-Brauerei in 
Leipzig-Lützschena gebrannt. Der Brand zog das historische Gebäude im Nord-
westen Leipzigs stark in Mitleidenschaft. Es wird Brandstiftung vermutet.

Brand in der ehemaligen Brauerei

Waldenburger Mühle brennt erneut
Anfang Oktober letzten Jahres kam es zu einem 
erneuten Brand in der Waldenburger Mühle in 
der Kreisstadt Glauchau. Laut Angaben der Po-
lizei legten Unbekannte das Feuer in der Brache. 
Sie entzündeten die Holzdielung, das Feuer ver-
breitete sich rasant. Verletzt wurde aber nie-
mand. Rund 35 Einsatzkräfte waren am Brandort. 
Bereits wenige Tage zuvor war es schon einmal 
zu einem Brand gekommen. Die Polizei ermit-
telt in alle Richtungen wegen Brandstiftung. Die 
Anwohner sind verständlicherweise besorgt und 
fordern den raschen Abriss des alten, einsturz-
gefährdeten Gebäudes. (aw)

Bauwerk an der Gropa weg
Der frühere Schornstein und spätere Wasser-
turm auf dem Gelände Großbäckerei (Gropa) oder 
im einstigen Schlachtbetrieb ist verschwunden 
- gesprengt. Der 1958 für das alte Kesselhaus 
erbaute Turm wurde Anfang November des letz-
ten Jahres gezielt und berechnend umgelegt. Der 
Sprengtermin wurde seitens der Stadt bewusst 
nicht bekannt gegeben. Vier Tage lang bereitete 
die Sprengfirma das Vorhaben vor. 6,5 Kilogramm 
Sprengstoff wurden angebracht. Der Sprengter-
min musste am besagten Tag noch zusätzlich um 
eine halbe Stunde verschoben werden, um einen 
Zug nach Stettin durchzulassen. (aw)

Unfall bei Nahrath
Im ehemaligen Stanz- und Emaillierwerk Nahrath 
in Ahlen kam es im November zu einem tragi-
schen Unfall. Eine 31-jährige Fotografin aus 
Witten stürzte bei der Motivsuche aus rund 
sechs bis acht Metern Höhe in die Tiefe und er-
litt dabei schwere Verletzungen. Nach Angaben 
des Lebensgefährten waren beide über eine 
Holzdecke gelaufen, die plötzlich nachgab. Das 
Unglück forderte zahlreiche Feuerwehrkräfte, 
den Rettungsdienst und die Polizei sowie später 
auch den Rettungshubschrauber „Christoph 8“. 
Es bestand keine Lebensgefahr. Der Begleiter der 
Fotografin blieb unverletzt. (aw)

KURZ & BÜNDIG

Salzmann: Szene will zurückkehren
Die ehemaligen Mieter der einstigen Kulturfabrik Salzmann möchten zurück auf das Gelände 
des alten Industriedenkmals in Bettenhausen. 60 Teilnehmer des 1. Salzmann-Forums, zu 
dem der Verein Kulturfabrik Salzmann eingeladen hatte, diskutierten über neue Pläne. Neben 
dem Wieder-Aufbau des Kulturbetriebes auf dem Salzmann-Gelände gehe es auch darum, 
die historischen Gemäuer für die Bürger und Kulturschaffenden Kassels als Kulturdenkmal 
zu erhalten. Nach der angestrebten Sanierung war nicht ausgeschlossen worden, dass die 
Kulturinitiativen zurückkehren könnten. Daraus wurde nichts, die Pläne der Sanierung waren 
gescheitert. Die Zukunft des Industriedenkmals ist ungewiss, ein Abriss ist nicht ausge-
schlossen. Dies wollen die Initiativen und freien Künstler nicht hinnehmen. (aw)
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Schornsteine in Vockerode gesprengt 
Von den beiden Schloten des ehemaligen Gas-
turbinenkraftwerks in Vockerode ist nichts mehr 
übrig. 40 Jahre Industriegeschichte haben sie 
überstanden, dann war am 18. September ihr 
Ende gekommen. Nur kurz zeitversetzt kippten 
beide auf die Wiese und verschwanden in einer 
Staubwolke. Für viele Einwohner, die an diesem 
Tage ebenfalls anwesend waren, verschwindet 
ein Wahrzeichen der Stadt. 2001 wurden be-
reits die vier 140 Meter hohen Schlote des Koh-
lekraftwerks in unmittelbarer Nähe gesprengt. 
Zukünftig soll auf der Fallfläche der letzten bei-
den Zeitzeugen eine Grünfläche entstehen. Be-
sonders gerührt waren die ehemailgen Arbeiter 
des Kraftwerks über die Sprenung. (aw)

Prora mit neuen Wohnungen
Der „Koloss von Rügen“ - das „Kraft durch 
Freude“-Seebad Prora erhält Zuwachs. Neben 
einer Dokumentationsstätte und einer Jugend-
herberge will ein Investor nun luxuriöse Woh-
nungen und Hotel-Apartments bauen. Dafür 
wurde der erste Riegel der imposanten Anlage 
für 2,75 Millionen Euro erworben. Dieser ist al-
leine 450 Meter lang und 20 Meter breit und liegt 
am nächsten zur Innenstadt Binz. Die Sanierung 
soll bis 2015 fertiggestellt sein. Bauen möchte 
der Investor stilvolle Eigentumswohnungen, die 
zwischen 43 und 100 Quadratmeter groß sind 
und von 2309 bis 3916 Euro pro Quadratmeter 
kosten. Ein Teil der Investition sollen die Käufer 
als Denkmalschutz abschreiben können. (aw)

Ende der „Bismarckburg“
Im November 2013 war das Ende der ehemaligen 
Traditionsgastsätte im Kreis Minden-Lübbecke 
gekommen. Bagger begannen damit, das maro-
de Gebäude Stück für Stück abzubrechen um so 
Platz für ein 200-Meter-Windrad zu machen. 
Der Kreis als zuständige Behörde hatte den Ab-
bruch der Bismarckburg ins Rollen gebracht, die 
Stadt Porta Westfalica erteilte die baurechtliche 
Genehmigung dazu. Der Eigentümer musste für 
den Abbruch nicht aufkommen, dies übernehmen 
die Investoren, die das Windrad errichten wollen. 
Diese hatten ebenfalls die Aufgabe, die Funda-
mentgruben zu verfüllen und den Portasandstein 
sicherzustellen. Nun haben jedoch Vandalismus 
und nächtliche Trinkgelage ein Ende! (aw)

Foto: YouTube

Förderturm hartnäckig
Hunderte Schaulustige waren Ende Oktober letzten Jahres zum Zechengelände auf Schlägel 
und Eisen zur Sprengung des Förderturms von Schacht 7 gekommen. Punkt 12 Uhr drück-
te der Sprengmeister den Knopf, dann folgte ein lauter Knall. Doch nichts passierte - der 
Fördertrum blieb stehen. Um den Boliden aber dennoch umzulegen, zerrten Bagger so lange 
an den hartnäckigen Stützen, bis der Turm umfiel. Ein Drücken von hinten scheiterte zuvor 
ebenso, wie der Versuch der Sprengung. Der Sprengmeister teilte mit, dass aus den Stützen 
zwar ein Stück herausgesprengt wurde, doch die Schnittkanten sackten einfach aufeinander. 
Kann passieren ...sollte aber nicht. Beim nächsten Mal plant man sicher ordentlicher. Auch die 
Restgebäude auf dem Gelände sind so gut wie verschwunden. (aw). Foto: RGB Photography/Carsten Schweitzer

Koloss fällt ganz sanft
Ein dumpfer Knall hallt durch die Luft, dann neigt 
sich der Industrieschornstein auf dem Schütte-
Lanz-Gelände in Brühl sanft und fällt fast wie in 
Zeitlupe auf ein vorbereitetes Sandbett. Auf dem 
Gelände realisiert die Haus+Co Projektmanage-
ment GmbH, eine Tochtergesellschaft der Ho-
ckenheimer Weidenhammer-Gruppe, den Schüt-
te-Lanz-Park, auf dem Gewerbe und Wohnen 
möglich sein sollen. Und für einen sanierungsbe-
dürftigen und nicht mehr standfesten Schlot war 
somit kein Platz mehr beim Bauvorhaben. Der 
Schlot wurde zwischen 1917 und 1919 erbaut 
und war laut Denkmalschutzbehörde nicht von 
historischer Bedeutung. Ein von Weitem sicht-
bares Wahrzeichen ist nun für immer aus dem 
Stadtbild verschwunden. Lange Zeit diskutierte 
man über eine weitere Verwendung oder Erhal-
tung des Schlotes als Wahrzeichen oder anderes 
Motto. Doch Bauprojekte zeigen oft, dass für ein 
Konzept die Geschichte keine Rolle spielt. (aw)

Rotopack-Gebäude ist platt
Das ehemalige Rotopack-Gebäude in Bünde ist 
Geschichte. Das in Bissendorf ansässige Unter-
nehmen Heitbrink Recycling hatte im September 
vergangenen Jahres mit dem Abriss begonnen 
und Ende November diesen abgeschlossen sowie 
den Bauschutt abtransportiert. Die Produktions-
hallen wurden zuvor entrümpelt, dann entfernt 
- lediglich der denkmalgeschützte Teil bliebt 
stehen. Die Edeka-Gruppe hatte die Immobi-
lie vor einigen Jahren von „Field Rotopack“ mit 
Hauptsitz in Stuttgart erstanden, um zu verhin-
dern, dass an dieser Stelle eine Kaufland-Filiale 
eröffnet wird. Immer wieder wurden in den ver-
gangenen Monaten über Konzepte diskutiert und 
gestritten. Für die Anwohner ist diese Lösung 
nun ein Segen, für Entscheider und Planer be-
ginnt eine neue Zukunft. Empört war man auch 
über die o.g. Pläne und Strategien der Edeka-
Gruppe, konnte aber selbige schnell im Keim er-
sticken. Bleibt abzuwarten wann es losgeht. (aw)

Abriss Zechenhafen dieses Jahr
Mit dem millionenschweren Abriss des Dat-
telner Zechenhafens wird man wohl erst in 
diesem Frühjahr beginnen. Normalerweise 
sollten alle Arbeiten bis Ende 2013 erledigt 
sein. Wochenlang stand die Baustelle still, 
liefen Ausschreibungen. Der alten Baufirma 
hatte die RAG gekündigt, weil es finanzielle 
Probleme gab - Kosten, die immens in die 
Höhe kletterten, da die Bombensuche am 
Kanal aufwendiger wurde als erwartet. Die 
fast 100 Jahre alte Kanalmauer soll entfernt 
und durch eine 500 Meter lange Stahlwand 
ersetzt werden. Die Bombensuche stellte 
sich wegen neun vermuteter Blindgänger aus 
dem Zweiten Weltkrieg im Kanal langwierig 
und teuer dar. Im Kanal bohrte man über 
500 Löcher, um in diesen mit Metallsonden 
nach Bomben zu suchen. Auf dem Trockenen 
wurden entlang der Mauer rund 300 weitere 
Löcher gebohrt. (aw)
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In unserer heutigen, schnellen Zeit möchte 
man alles möglichst einfach und bequem 
erledigen. Dazu gehört auch das Lesen von 

Publikationen. Inhalte werden meist digital 
bereitgestellt und können von jedem Fleck 
der Erde tagesaktuell abgerufen werden 
- vorausgesetzt man hat einen Internetzu-
gang. Doch mal im Ernst: Wo ist der Charme 
geblieben, eine gedruckte Publikation in den 
Händen zu halten? Eine Publikation, die man 
auch überall mit hinnehmen kann, die aber in 
den Händen gehalten werden kann, also reell 
nicht nur virtuell. 

Auch das rottenplaces Magazin kann man 
bequem online lesen, oder es je Ausgabe her-
unterladen, zur Betrachtung auf dem Compu-
ter oder dem mobilen Endgerät (Smartphone, 
iPad, Tablet etc.). Wer lieber eine gedruckte 
Ausgabe in den Händen halten möchte, für 
den bieten wir seit der zweiten Ausgabe (VÖ 
01. Juli 2013) die Möglichkeit, das rotten-
places Magazin bequem online zu bestellen 
und es sich nach Hause liefern zu lassen. Für 
den Druck und den Versand - also die gesam-
te Bestellabwicklung, ist ausschließlich die 
Firma MagCloud verantwortlich.

MagCloud - mit Sitz in den USA - ein spe-
zialisierter Anbieter für Digitaldruck, ge-
hört zu Hewlett-Packard und bietet seinen 
Druckservice als “Print on demand” an. Dies 
bedeutet, dass jede Bestellung auf Abruf ge-
druckt und versandt wird. Genau diese Vari-
ante macht für Kleinstauflagen Sinn, wie es 
das rottenplaces Magazin derzeit ist. Deut-
sche Anbieter gibt es zwar, jedoch sind diese 
bei der Produktion wesentlich teurer als das 
amerikanische Pendant. Die Kosten für eine 
gedruckte Ausgabe setzen sich zusammen 
aus der Seitenanzahl (20 Cent pro Seite) und 

den Versandkosten - die je nach Land, in die 
das Magazin versandt wird variieren, diese 
sind aber äußerst human. Für die Bindung 
kommen zusätzlich 1 USD hinzu. Zu Beachten 
ist, dass alle bei MagCloud angegebenen Prei-
se in US-Dollar (USD) ausgewiesen sind. Hier 
empfiehlt sich also aufgrund des Tagesdollar-
preises eine Umrechnungstabelle - von USD 
in EUR. Bezahlen kann man derzeit nur über 
PayPal oder mit der Kreditkarte. Der Preis 
von 14.50 USD für die gedruckte Ausgabe des 
rottenplaces Magazins ist zumutbar, derzeit 
aber sicher noch zu hoch, um mit Angeboten 
am Kiosk konkurrieren zu können. Er ist aus 
Sicht der rottenplaces Redaktion aber nied-
rig genug, um interessant zu sein und Leser 
zu gewinnen - zumal das Magazin nur jedes 
Quartal erscheint. Der Versand dauert aus den 
USA nach Deutschland etwa 8 bis 10 Werkta-
ge (Quelle: MagCloud). Ein Trackingverfahren 
wird bei der „normalen“ Bestellung nicht an-
geboten. Dies ist nur bei Schnelllieferungen 
möglich, die Kosten dafür sind jedoch extrem 
hoch. Probleme mit dem Zoll (Zusatzkosten 
etc.) gibt es keine.

Wir empfehlen jedem, der unser Magazin 
bereits von der Onlinemausgabe kennt - oder 
auch noch nicht - sich eine Printversion zu 
bestellen. Das Magazin als gedrucktes Werk 
in den Händen zu halten ist ein tolles Gefühl 
und alle Inhalte wirken noch wesentlich an-
sprechender. Die vielseitigen Themen und 
Artikel sind lesenswert und vermitteln auch 
Szenefremden einen detaillierten Einblick in 
unser Treiben. Mit jeder Ausgabe reift das 
Magazin und wird erwachsener, darauf kann 
sich jeder Leser freuen. Zusätzlich ist das 
Magazin - welches im Dreimonatszyklus er-
scheint - ein tolles Objekt für Sammler. (aw)

„Etwas in den Händen halten“
WARUM GEDRUCKTES EINFACH SCHÖNER IST
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1. Jahrgang | 3. Quartal | Ausgabe 2

Zweite Ausgabe unseres Magazins mit mehreren se-
henswerten Lost Places, Interview mit Andre Miedema, 
Vorstellung des Projektes Urbexworld, Vier Jahre Urbe-
xers against Vandalism, Museensafari: Olympisches Dorf, 
mit neuer Rubrik „Klangwelten“, Informationen rund 
um Urban Exploration, Veranstaltungstipps, Auflösung 
unseres Wettbewerbs „Flure in Lost Places“ und vielen 
weiteren lesenswerten Berichten und Artikeln sowie ei-
ner brandneuen Kurzgeschichte von Christian Beckers.

1. Jahrgang | 3. Quartal | Ausgabe 3

Dritte Ausgabe unseres Magazins mit mehreren se-
henswerten Lost Places, Interview mit Truus und Frans 
Nijland, Nachberichte zur urbEXPO und dem Urbex Eu-
rope Meeting 2013, Museensafari, Artikel „Die Bücher 
des Zaren“ (Marc Mielzarjewicz), Informationen rund 
um Urban Exploration, Auflösung unseres Wettbewerbs 
„Fenster in Lost Places“, Vorstellung des 3D-Kinofilms 
„Lost Place“, Start der Reihe „Flughafen erwacht zu 
neuem Leben“ und weiteren Artikeln. 

2. Jahrgang | 1. Quartal | Ausgabe 4

Vierte Ausgabe unseres Magazins mit mehreren se-
henswerten Lost Places, Interview mit Marcus Rietzsch, 
Vorstellung des neuen rottenplaces Forums, Museensa-
fari, Rezension zum Onlinegame URBEX, Informationen 
rund um Lost Places und Urban Exploration, Auflösung 
unseres Wettbewerbs „Dein Lost-Place-Bild 2013“, 
Vorstellung des Buches “Schon unser Heut ein gestern 
ist“, zweiter Teil der Reihe „Flughafen erwacht zu neu-
em Leben“ und weiteren Artikeln. 

Magazin bestellen
Einfach QR-Code scannen oder im Internet unter
www.magcloud.com/browse/magazine/591485 
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DAS HOTEL	
Kurzgeschichte von Rebecca Selena Rottensteiner
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Eine Landstraße. Eine sehr lange Land-
straße. Ein altes halb verrostetes 
Schild mit dem Straßennamen: Maple 

Street. Ein Mini bahnte sich seinen Weg 
durch die Nebelschwaden. Die Fenster wa-
ren geschlossen, die Klimaanlage war auf 
28° eingestellt. Das Paar im Wagen un-
terhielt sich, während Musik im Radio lief. 
„Das ist unser Lied, Schatz“, erwähnte die 
Frau auf dem Beifahrersitz. „Ja. Damals, 
auf der Geburtstagsfeier meines Chefs, 
als ich dich zum Tanz aufgefordert hat-
te“, erwiderte der Mann mit einem breiten 
Lächeln auf den Lippen. „Und dann, als du 
mich gefragt hast...“ „Oh, ja. Ich erinnere 
mich nur allzu gut daran.“ „Der Sonnenun-
tergang auf dem Dach des Hochhauses...“ 
„Das war der schönste Tag meines Lebens.“ 
„Nicht nur deiner.“ 

Die Frau zeigte auf ein riesiges Gebäude 
etwas entfernt, das am Straßenrand über 
den Bäumen thronte, die wie zerstreute 
Schafe ab und zu auf der Wiese neben der 
Straße erkennbar waren. Ein Hotel, gebaut 
auf einem Hügel, halb bedeckt von dem 
Nebel. Der Mann bog in den Hof des Hotels 
ab und hielt in einer markierten Parklü-
cke. „Sicher, dass wir hier bleiben sollen? 
Ich glaube hier ist schon lange niemand. 
Es sieht doch so verlassen aus...“ „Doch, 
ja. Bleiben wir hier, es sieht so nett aus 
und überhaupt brauchen wir eine Pau-
se vor der Heimfahrt, zudem versperrt 
der Nebel jegliche Sicht. Und da siehst du 
dort brennt ein Licht!“ „Gut. Was immer 
du sagst, Jane.“ Der Mann stellte den Mo-
tor ab und stieg zeitgleich mit seiner Frau 
aus. Er öffnete den Kofferraum und holte 
zwei Taschen heraus. Der Weg zum Ho-
tel ging bergauf und so waren die beiden 
erschöpft als sie endlich in der Hotellobby 
ankamen. „Mr. und Mrs. Doe?“ „Ja.“, völlig 
erschrocken darüber, dass die Empfangs-
dame ihren Namen wusste, schritt das Paar 

zur Rezeption. „Geben sie ihr Gepäck doch 
Raul.“ Die etwas dickliche Dame zeigte mit 
ihren wurstigen Fingern auf einen rothaa-
rigen, dürren Burschen. Das Paar drehte 
sich um und übergab das Gepäck wobei ih-
nen die Uniformen des Hotels auffielen, die 
die Angestellten trugen. Blaue Anzüge mit 
einem großen Wappen auf der Brust. Ein 
Totenkopf mit Lorbeerzweigen. 

Geschockt sahen sie wieder zu der di-
cken Dame, die bereits die Zimmerschlüs-
sel bereit hielt. „Fahren sie doch mit dem 
Fahrstuhl in den 21. Stock. Das letzte 
Zimmer auf der rechten Seite ist ihres. 
Es hat die Nummer 17.“ „Wo ist denn der 
Aufzug?“ „Sie wissen das nicht mehr? 
Na, dort...“ Der Finger zeigte eine golde-
ne Treppe hinauf, die mit rotem Teppich 
verziert war. Das Geländer glänzte und der 
Fahrstuhl war bereits offen. „Er wartet auf 
sie. Wie immer.“ „Wo gibt es denn Essen?“ 
„Oh hinter ihnen. Einfach die Türen öffnen 
und sie sitzen mit den anderen Gästen im 
Restaurantbereich.“ „Ah...danke.“ Das 
Paar ging die Treppe hoch und verschwand 
im Aufzug, der sofort die Türen schloss 
und losfuhr, als die beiden drin waren. Im 
Zimmer angekommen zogen sich die bei-
den um. Ihr Gepäck lag ja bereits im Raum. 
Das Bett war unglaublich groß und bequem. 
Das Schlafzimmer war riesig und es gab 
noch sieben weitere Türen hinter diesen 
sich Badezimmer, Küche, Arbeitszimmer, 
Gäste-WC, Wohnzimmer, Sauna und ein 
begehbarer Kleiderschrank befanden. In 
bequemen Jogginganzügen machten sich 
Mr. und Mrs. Doe auf den Weg in den Re-
staurantbereich. „Ich freue mich schon auf 
zuhause.“ „Endlich bei der Familie und den 
Kindern.“ „Ja, genau.“ Sie öffneten die Tü-
ren und standen auch schon im Restaurant. 
Die anderen Gäste ignorierten sie, als wär 
das Paar nicht da. Der Kellner bat sie zu ih-
rem Tisch.  

Es war der größte im Raum, direkt in der 
Mitte, leicht erhöht zu den anderen im 
Raum. Sie wurden bedient und aßen die 
Speisen. Die Frau wollte gerade trinken, als 
sie einen Schrei hörte. Sie schreckte auf 
und stellte das Glas zurück auf den Tisch. 
Sie sah sich im Raum um. Niemand beach-
tete die Schreie, die sich nun immer mehr 
häuften. Ein Mädchen weinte und schrie, 
doch niemand bewegte sich. Mr. Doe fragte 
ihren Mann ob er das selbe hörte wie sie, 
doch er rührte sich nicht. sein Körper war 
steif. Nichtmal der Brustkorb bewegte sich 
auf und ab. War er tot? , fragte sich die 
Frau. Sie rüttelte ihn bis er schließlich vom 
Stuhl kippte und auf dem Boden landete. 
Der Mund offen, die Augen aufgerissen vor 
Entsetzen. „Schatz? Schatz?!“ „Oh bitte... 
reden sie etwas leiser die anderen Gäste 
fühlen sich gestört.“, ermahnte sie der 
Ober. 

Jane Doe stand auf und drehte sich um - 
der Ober, der sie eben noch ermahnte, war 
verschwunden. Und nicht nur er, auch die 
Gäste waren weg. Die Stühle, wie sie einst 
golden und glänzend gewesen sind, waren 
nun verrostet und klapprig. Das Essen, 
das eben noch ein Festmahl war, vergam-
melt und braun. Doch eins war immer noch 
so wie vorher. Die Schreie waren noch zu 
hören. Nachdem auch ihr Mann verschwun-
den war entschied sich Jane den Schreien 
auf den Grund zu gehen und begann sich 
im Restaurant um zu sehen. Nichts. Nur 
kaputtes Mobiliar und gammeliges Essen 
weit und breit. Doch nun entdeckte sie eine 
Tür, die vorher noch nicht da war. Langsam 
schritt sie auf die Tür zu, ohne zu wissen 
was sich dahinter verbarg. Die Tür quiet-
sche, als sie sie öffnete und schlagartig 
wurde Jane schlecht. Es war eine Gästeto-
ilette. Es roch streng und sie musste sich 
den Ärmel ihrer jacke vor die Nase halten. 
Der Geruch wurde schlimmer, je näher sie 
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der vorletzten Tür kam. 
Langsam voller Furcht darüber, was diese 

Toilette verbarg, schob sie die Tür auf. Doch 
was sie sah übertraf all ihre Vorstellungen. 
Eine rosa Schleife zierte die Haare eines 
kleinen weinenden Mädchens. Die Haut im 
Gesicht war verfault und die Arme und Bei-
ne braun und grün. Es blickte zu Jane auf. 
„Du bist gekommen. Endlich.“ Die Leiche 
rappelte sich auf und humpelte auf Jane 
zu, die immer weiter zurück ging, bis sie 
schließlich die Tür zum Restaurant berühr-
te. Sie drückte dagegen und fiel rückwärts 
in die Arme ihres Mannes. Glücklich drehte 
sie sich um und erblickte ihren Mann, doch 
auch seine Haut war zerfetzt. Fleisch fehlte 
und die Haut hing in Fetzen herunter. Seine 
Klamotten waren blutgetränkt, sein Ge-
sicht erstarrt so wie sie ihn das letzte Mal 
gesehen hatte. Sie schlug sich von ihm frei 
und rannte zur Lobbytür. Dann stolperte 
sie in den Lobbybereich und sah noch mehr 
Leichen herumwandeln. Kurz hielten die 
Toten inne, schließlich musterten sie die 
junge Frau und schlurften auf sie zu, die 
Arme nach ihr ausgestreckt. 

Schnell hastete sie die Treppe hinauf und 
in den Aufzug, der sie sogleich in den 21. 
Stock fuhr. Dann rannte sie in ihr Zimmer 
und packte die Sachen zusammen, sowohl 
ihre, als auch die ihres Mannes. Mit den 
Taschen in der Hand flüchtete sie in den 
Gang und stolperte in den Aufzug. Der fuhr 
sie wieder zur Lobby. Jane stieg aus und 
blickte um sich. Niemand war zu sehen und 
draußen ging langsam die Sonne auf. Mit 
den Taschen in der Hand fiel sie die Treppe 
hinunter und landete auf ihrem Kopf. Sie 
war bewusstlos. So kurz vor dem Ziel fiel 
sie und war in Ohnmacht. Als etwas an ihr 
zerrte und kniff, riss sie die Augen auf. Eine 
Gruppe Tote kniete über ihr und begann ihr 
in die Haut zu beissen und ihr das Fleisch 
von den Knochen zu ziehen. Die Schmerzen 

waren höllisch und sie schüttelte sich um 
die Leichen kurz los zu werden und sich 
aufzurappeln. Als sie stand wurde ihr be-
wusst, wie viel Blut sie verloren hatte. Ihr 
wurde klar, dass sie schnellst möglich ins 
Auto musste. Sie wehrte einige Tote ab um 
sich zu ihren Taschen durch zu kämpfen und 
ergriff diese nach einigen Schlägen, die sie 
den Toten gab. 

Mit den Taschen stürmte sie zum Ausgang 
und riss die Tür auf, um die ersten Son-
nenstrahlen ihr Gesicht wärmen zu lassen. 
Hinter ihr wüteten die Toten aus dem Hotel 
und krochen in ihre Richtung. Sofort lief sie 
zum Auto, machte es mit dem Schlüssel aus 
der Tasche ihres Mannes auf und startete 
den Motor. Sie weinte um ihren Mann, als 
sie ihn mitten unter den Leichen sah, die 
gerade auf sie zu kamen. Sie gab Gas und 
fuhr einige von ihnen um, bevor sie wende-
te und sich weiter zur Ausfahrt aufmachte. 
Ein letztes Mal sah sie zurück und blickte 
in die Augen ihres toten Mannes, sie waren 
immer noch voller Entsetzen und Furcht. 
Schließlich bahnte sich der Mini einen Weg 
durch die Maple Street in Richtung Heimat. 
Nichtsahnend was bald geschehen würde.

Sie schaltete das Radio ein und hörte das 
Lied. Es war das selbe Lied. Das Lied bei 
dem ihr Mann vor ihr kniete und um ihre 
Hand anhielt. Kurz schloss sie die Augen 
und schluchzte. Dann, gerade als sie sie 
wieder öffnete, spürte sie eine Hand in ih-
rem Nacken. Sie war warm. Lebendig. Die 
Frau drehte sich zum Beifahrersitz und er-
kannte ihren Mann. Glücklich. Voller Freude. 
Lebend. Zuhause angekommen legten sich 
die beiden ins Bett und schliefen. Es war 
zwar Morgen doch sie brauchten die Ruhe. 
Jane schloss ihre Augen und schlief. Am 
Nachmittag wachte sie auf. Etwas zerrte 
an ihrem Körper und zwickte. Als sie ihre 
Augen öffnete, bemerkte sie dass sie in der 
Hotellobby lag. Ihr Mann kniete über ihr und 

riss ihr Stück für Stück das Fleisch heraus.
Es war ein Traum. Nur ein Traum! Jane 

verlor so viel Blut, dass sie kaum mehr 
etwas sah doch da waren Hotelgäste. Ent-
setzt. Angestellte standen um sie und ih-
ren Mann. Geschockt. Sie waren nicht tot. 
Doch ihr Mann... und bald würde auch sie es 
sein. Jane schrie ein letztes Mal auf bevor 
sie sich für den kurzen Schlaf zur Unsterb-
lichkeit ausruhte und ihre Augen schloss. 
Bald würde sie wieder mit ihm vereint sein. 
Mit ihrem Mann. Dann könnten sie das Ho-
tel wieder führen. Endlich waren sie wie-
der gekommen. In ihrem Hotel. Ihr toter 
Mann stellte ihr eine Schachtel hin. Auf der 
Schachtel war ein Totenkopf mit Lorbeer-
zweigen. Sie waren zurück... 

MITMACHEN!

Sie schreiben auch Kurzgeschich-
ten rund um Mystik, Ruinen, Lost 
Places oder ähnliches? Sie möchten, 
dass wir Ihre Geschichte in einer 
unserer Ausgaben veröffentlichen? 
Dann melden Sie sich doch bei uns. 
Schicken Sie uns Ihre Kurzgeschich-
te. Vergessen Sie dabei bitte nicht, 
Ihren Namen anzugeben. Senden Sie 
uns Ihre Geschichte an magazin@
rottenplaces.de. Die Redaktion des 
rottenplaces Magazins behält sich 
Kürzungen sowie Veröffentichungen 
vor. Bei einer Einsendung besteht 
kein Anrecht auf eine Veröffentli-
chung. Der Autor verpflichtet sich 
mit der Einsendung, auf Honorarfor-
derungen oder -nachforderungen zu 
verzichten.

Senden Sie uns Ihre 
Kurzgeschichte!
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